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NR.9 BERLIN, IM SEPTEMBER 1933 3. JAHRGANG 

Das Inhalfsverzeidmis dieses Heftes befinde! sich auf s. 243. 

Versuch einer Systematik des baulichen 
Brisanzschutzes 
Dipl.-Ing. H ans S c h 0 ß b erg e r I Berlin 

Nachstehend soll das Problem des Brisanz~ 
schutzes unabhängig von anderen Fragen des bau~ 
lichen Luftschutzes, wie etwa dem Schutzraum 
oder den konstruktiven Maßnahmen ge·gen Brand~ 
und Gasbomben, behandelt werden. Die getrennte 
Behandlung erscheint insofern berechtigt, als sie 
die einzi·ge Möglichkeit bietet, um eine grundsätz~ 
liche Untersuchung durchzuführen. 

Nach den grundlegenden Arbeiten von 
Jus t r 0 w i

) und Per ·e S2), die mit zu dem wich~ 
tigsten gehören, was bis heute auf -dem Gebiete des 
baulichen Luftschutzes geschrieben worden ist, 
lassen sich die Wirkungen von Sprengbomben 
bereits genügend genau erkennen, um prinzipielle 
Schlußfol gerungen für -die Schutzmaßnahmen dar~ 
aus zu ziehen. 

Der Versuch einer Systematik ergab, daß es 
sich in folgendem vor allem um den Schutz von 
Neubauten handelt. In einer derartigen Systematik 
darf aber der Schutz gegen die Auftreffwucht 
nicht von vornherein als unmöglich abgelehnt 
werden. Es darf auch nicht gleich bei Beginn der 
Untersuchung festgelegt werden, ob von Brisanv 
bomben getroffene Häuser wieder verwendet wer~ 
den oder neu aufgebaut werden sollen. Die einzige 

Frage, die wir uns vorlegen, lautet: Wie kann 
durch bauliche Vorkehrung'en der durch den Ab~ 
wurf von Sprengbomben hervorgerufene Schaden 
klein gehalten werden? 

Die fünf Systeme des Schutzes gegen Brisanz~ 
bomben bei Hochbauten. 

J r. 1. Ab haI t e n. 
Das Eindringen der Bombe in das Innere des 

Gebäudes wird durch ein starkes Schutzdaoh ver~ 
hindert (RomanP), Laviano (metallene Netze)3). 

Da das Abhalten schwerster Bomben durch 
ein Schutzdach wirtschaftlich untragbare Kon~ 
struktionen erfordern würde, beschränkt sich eine 
Reihe von Vorschlägen darauf, nur bis zu einer 
gewissen Gewichtsgrenze der Bomben Schutz zu 
bieten (Weiß4), Schroeter5

) u. a.). 
Vor t eil e: 1. Absoluter Schutz des ganzen 

Hauses gegen Bomben bis zu einem bestimmten 
Gewicht. 

J) "Zeitschrift fur das gesamte Schieß- und Sprengstoffwesen", 
April, Mai, Juni 1927. , 

2) ,Gassch ut z und Luftschutz', Helt 11 1932, Heft 6 1933. 
3) Vauthier, " Le dang er aerien e l l'avenir du pays", Paris 1930. 
4) "M.i litä r-W ochenblatt" Nr. 27, 1930. 
c.) " Gasschutz und Luftschutz", Heft 6, 1933. 



2. Luftstoß~ und Splitterschutz möglich. 
N ach t eil e: 1. Begrenzter Schutz. 
2. Bei Volltreffer schwerster Bomben schlechter 

als ein Gebäude ohne Schutzdach, da Sekundär~ 
schaden. 

3. Teuer. 
4. Daher nur in Einzelfällen anwendbar. 
5. Hohes Eigengewicht, daher erschwerter Erd~ 

stoßschutz. 

N r. 2. Ab b rem sen. 
Die Bombe wird während des Falles durch 

mehrere Decken abgebremst (Vauthier3
), Rüth")). 

(Schutzdächer über dem Treppenhaus als Schutz~ 
raum.) 

Vor te i I e : 1. Absoluter Schutz der unteren 
Geschosse gegen Bomben bis zu einem bestimm1 

ten Gewicht. 
2. Billiger als N r. 1. 
3. Luftstoß~ und Splitterschutz möglich. 
Na c h t eil e : 1 bis 5 wie bei Nr. 1. 
6. Nur die unteren Geschosse bleiben geschützt. 

N r. 3. S c hut z w an d. 
Auf den Schutz gegen Volltreffer wird ver~ 

zichtet; gegen Luftstoß~, Splitter~ und Erdstoß~ 
wirkung benachbart detonierender Bomben wird 
Schutz geboten. (Brisanzschutzvorschlag der mei~ 
sten Luftschutztechniker für bestehende Bauten.) 

Vor t eil e : 1. Luftstoß~, Splitter- und Erdstoß~ 
schutz gegen benachbart detonierende Bomben 
bis zu einem bestimmten Gewicht. 

2. Billiger als Nr. 1 und 2. 
Na c h t eil e: 1. Kein Schutz gegen Voll~ 

treffer. 
2. Beschränkter Schutz gegen Luftstoß~, Splitter~ 

und Erdstoßwirkung. 
3. Teurer als Nr. 4. 

N r. 4. Sie her h e i t s v e n t i I. 
Dem örtlichen Druck der Detonationsgase der 

innerhalb des Gebäudes detonierenden Bomben 
leistet die Ausfachung eines Skelettbaues keinen 
Wrilderstand, so daß der tragende Teil, das Skelett, 
nicht zerstört wird (Siedler7

), MüllerS), Herzka9
)). 

Vor t eil e: 1. Gleicher Schutz gegen alle 
Kaliber. 

2. Nicht teurer als Normalbauweisen. 
3. Daher allgemein ·anwendbar. 
4. Erdstoßschutz möglioh. 
N ach t eil e : 1. Auch kleine Bomben drücken 

die Ausfachung heraus. 
2. Benachbart detonierende Bomben zerstören 

die Ausfachung. 
3. Daher Luftstoß~ und Splitterschutz nicht 

möglich. 

N r. 5. Kom bin a t ion von N r. 1 und N r. 4. 
Leichte Bomben hält ein Schutzdach ab, schwere 

Bomben schlagen durch und wirken gegen eine 
unter Nr. 4 beschriebene Skelettkonstruktion. 
(Wettbewerb der Reichsbank Juli 1933, Luft~ 
schutzvorschlag von Mebes und Emmerich.) Da~ 
durch wird der Nachteil 1 von Nr. 4 vermieden; 
es fallen aber auch zwei Vorteile weg: Die Kon~ 
struktion ist teurer als eine Normalausführung 
und somit nicht mehr allgemein anwendbar. 

6) Rüth , Pro!. Dr .-Ing ., "Bautechnische Fragen", Vorlrag im Luft
schutzseminar der TH. Dresden .m 20 . 1. 1933 . 

7) Siedler, Pro!. Dr . ·ln~. E. J., "Modernes Bauwesen und Luft
schutz", Privatdruck des Deutschen Luftschutzverbandes e. V .. Berlin, 
ohne Jahr. 

8) Müller, Dipl.-Ing. 0., "Daa Bauwesen unt er dem Einfluß verän· 
derter Kri egstechnik" in .. Deubsche Bauzeilung", Berlin 1929. Kon· 
.truktionsbeila~e . 

9) "Gasschut z und Luftschutz", Helt 2, 1933. 
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Kritik dieser fünf Systeme. 
Zu Nr. 1: Der Vorschlag des Ab haI te n s 

von Bomben bis zu einer bestimmten Gewichts~ 
grenze stützt sich darauf, daß Bomben schwers ten 
Kalibers voraussichtlich nur gegen wichtige Son~ 
derziele Einsatz finden werden. Wegen der hohen 
Kosten der Schutzdachkonstruktion kann diese 
nur bei Gebäuden besonderer Bedeutung angewen~ 
det werden. Derartige Gebäude sind aber Spezial
ziele und werden deshalb womöglich den Einsatz 
von Spezialbomben lohnen. Da der Fachmann aus 
den Dimensionen der Stützen im Erdgeschoß hin~ 
länglich genau auf die Abmessungen des Schutz~ 
daches schließen kann, wird voraussichtlich die 
Stärke dieses Schutzdaches dem Angreifer in allen 
wichtigen Fällen bekannt sein. Gegen jede Schutz· 
decke, die im Hochbau konstruktiv möglich ist, 
lassen sich Spezialbomben konstruieren, die sie 
durchschlagen. 

Die Schutzdecke hat eine wesentliche Erhöhung 
des Eigengewichtes des Gebäudes zur Folge. Das 
hohe Eigengewicht der Konstruktion ist für den 
Widerstand gegen Luftstoßwirkung gut, bedingt 
aber nicht, wie vielfach angenommen wird, eine 
erhöhte Standfestigkeit gegen Erdstöße. Die schä
digende Horizontalkraft ist im Gegenteil dem 
Eigengewicht direkt proportional. Nach den zu~ 
sammenfassenden Auswertungen der Bauerfah~ 
rung in Erdbebengebieten .von Freeman10

), die 
zum Vergleich mit der Wirkung des Erdstoßes 
herangezogen werden müssen, beträgt die auf~ 
tretende Horizontalkraft 7-15 Prozent des Eigen~ 
gewichtes des Gebäudes je nach der zulässigen 
Beanspruchung des Baugrundes. Die Kraft des 
Erdstoßes wirkt nicht gegen die Fläche des 
Hauses wie der Wind, sondern gegen seine Masse. 
Der Widerstand gegen den Erdstoß verlangt eine 
steife, aber leichte Konstruktion l1

) . Das sehr gün. 
stige Verhalten der Eisenbetonbauten bei Erd
beben beruht auf anderen Ursachen als auf dem 
verhältnismäßig höheren Eigengewicht. Für die 
Konstruktion der Decke des Schutzraumes, die im
stande sein muß, die eingestürzten Bautrümmer zu 
tragen, ist ein hohes Eigengewicht und damit auch 
ein Schutzdach von Nachteil. 

Zu Nr. 2: Der Vorschlag des Ab b rem sen s 
kann nur bei Hochhäusern Anwendung finden, da 
nur dann die Teilung des Schutzdaches in ein
zelne Schutzdecken möglich ist. Die Wirtschaft· 
lichkeit des Hochhauses wurde verschiedentlich 
nachgewiesen12

) 1 3). Auch Corbusier hat versucht, 
die Wirtschaftlichkeit seines von Vauthier für den 
Luftschutz herangezogenen "Plan Voisin" zu be
weisen14

). Alle diese Berechnungen beziehen sich 
aber auf die Auflockerung des teuren Bodens der 
City, wo das Hochhaus auch tatsächlich die ein< 
zige Zwischenlösung bleibt, um sowohl die vom 
Luftschutz geforderte lockere Bebauung als auch 
eine maximale finanzielle Ausnutzung des Bodens 
zu erreichen. Für die allgemeine Dezentralisation 
der Städte, für die Auflösung an der Peripherie 
ist das Hochhaus aus wirtschaftlichen Gründen 
ungeeignet und entspricht auch nicht den Ten
denzen des neuen Bauens. 

10) Freemann, J. R., "Earthquake Damage a nd Earthqu . k e In' 
surnnce", New York 1932. 

11) "Earlhquakes and Building Construction" , herausg. von .. Th e 
Clay Producls I.,slilute 01 C.liforni.", New York 1929. 

") "Großhaus und Citybildung" , hera usg. vo n dcr Freien Dcutschen 
Akad emie des Städtebaucs, Berlin 1929. 

l:l) "Ration ell e Bebau un gsweise n" , heraus !!. vom "Internationalen 
Kongr cO für ncues Bauen " , Stullgart 1932. 

14) Corbusier u. r. Jeaoneret, "Prcc isions sur un e tat prescnt de 
I'.rchitecture cl dc I'urbanisme", Pa ris 1930 . 



Zu Nr. 3: Der Vorschlag der Sc hut z w an cl 
unter vollständi,gem Ver z ich t auf den Schutz 
gegen die Auftreffwucht der Bomben ist nur dann 
berechtigt, wenn duroh eine entsprechend aufge~ 
lockerte Siedlung im Verein mit einer aktiven Ab~ 
wehr ein Volltreffer tatsächlich als ein sehr un~ 
wahrscheinlicher Fall erscheint. Infolge der unge~ 
heueren Menge von Bomben, die ein angreifendes 
Geschwader heute mitzuführen imstande ist, sowie 
infolge des ungünstigen Verhältnisses von übcr~ 
dachter Fläche zur Freifl äche in der Innenstadt 
werden Volltreffer in diesen Bezirken sicher sehr 
häufig sein. Es kann also hier nicht auf den Schutz 
gegen die Auftreffwucht einfach ver,zichtet 
wer-den. 

1 2 3 

S uagt:gen ist eine relative Größe, die sich aus dem 
Festigkeitsunterschied zwischen Skelett und Aus~ 
fachung ergibt, um dem Gasdruck den freien Weg 
zu ermöglichen. S ist also bei einem Stahlskelett 
eine andere Festigkeit als bei einem Holzskelett. 
Um nun ein Ausfachungsmaterial zu finden, wel~ 
chcs sowohl dem Schutz gegen den örtlichen 
Druok als auch der Fern~ und Splitterwirkung 
entspricht, hat man folgendermaßen vorzugehen: 
a) Durch Versuch und Berechnung sind jene Aus~ 

fachungsmaterialien zu bestimmen, die z. B. 
dem Luftstoß einer 300~kg~Bombe in 20 m Enb 
fernung widerstehen. 

b) Aus diesen Materialien sind jene auszuschal~ 
ten, welche den Forderungen gegen die Split~ 

4 5 

Schematische Darstellung der 5 Systeme des baulichen BrisanzschutzeS. 

Zu Nr. 4 und Nr. 5: Das System des "S ich e r ~ 
h e i t sv e n t i I s" bedarf als einziges keiner be~ 
sonderen finanziellen Aufwendung und hat daher 
den großen Vorteil der ,allgemeinen Anwendbar~ 
keit. Zwei schwerwiegende Nachteile müssen aber 
beseitigt werden. Den ersten Nachteil , das Durch~ 
schlagen kleiner Bomben und das darauffolgende 
Herausdrücken der Ausfachung, beseitigt das 
System N r. 5. Das Dach darf aber nicht zu stark 
werden, um dem geforderten Verhalten bei Nr.4 
nachkommen zu können. Ein gegen Bl1andbomben 
dimensioniertes Dach wird im allgemeinen Woh~ 
nungsbau diese Aufgabe miterfüllen, ohne daß 
neue Kosten entstehen. Der Hauptnachteil des 
Systems Nr. 4 liegt aber darin, daß durch Luft~ 
stoß~ und Splitterwirkung auch benachbart de~ 
tonierender Bomben die Ausfachung eingedrückt 
wird. Erhält aber die Ausfachung eine genügende 
Steifigkeit, um diesem Druck zu widerstehen, so 
erfüllt sie nicht mehr das geforderte leichte Nach~ 
geben gegen Detonationen im Innern des Gebäu ~ 
des. Einmal soll das wandbildende Material einem 
starken Druck von innen rasch nachgeben, an~ 
dererseits aber einem Druck von außen Wider ~ 
stand leisten. Dieser scheinbare Widerspruch löst 
sich folgendermaßen: 

Wir haben zwei ve rschieden geforder te Festig~ 
keiten. Das Wandmateri,al soll 
1. eine Festigkeit S besitzen, um dem Druck der 

Detonationsgase so nachgeben zu können, daß 
das Skelett nicht verletzt wird, 

2. eine Festigkeit T besitzen, um der Luftdru ck~ 
und Splitterwirkung benachbart detonierender 
Bomben Widerstand zu leisten. 

T ist eine absolute Größe und hat eine ganz bc~ 
stimmte Kraft zur Dimensionierungsgrundlage, 
nämlioh die mathematisch erfaßbare Größe des 
Luftdrucks bei der Detonation einer bestimmten 
Sprengstoffmenge in einer bestimmten Entfernung. 

terwirkung auf Grund der Struktur des Bau ~ 
stoffes nicht entsprechen. Die Baustofife, die 
man nach a und b erhält, besi tzen eine Festig~ 
hit T . 

c) Durch Versuohe wird bestimmt, welcher Festig~ 
keitsunterschied zwischen Skelett und Aus~ 
f,achung vorhanden sein muß, damit der Luft~ 
stoß einer innerhalb des Hauses detonierenden 
Bombe das Skelett nicht beschädigt. Man -er~ 
hält einen notwendigen FestigkeitsaJbfall s. 

d) Jenes Skelettmaterial is t zu bestimmen, welches 
eine Festigkeit T + s = S besitzt. 

e) Un ter den verschiedenen Baustoffen, welche 
die geforderten Festigkeiten Sund T besitzen , 
wird nach wirtschaftlichen und hygienischen 
Gesichtspunkten eine Auswahl getroffen. 

Eine Klärung di.eser fünf Punkte kann nur 
durch ausreichende praktische Versuche erfolgen. 
Die Baustoffe, welche das Ergebnis der Versuchs~ 
reihen darstellen, werden also immer in einem 
ganz bestimmten Festigkeitsverhältnis zueinander 
stehen. Diese genaue DiHerenziertheit hat aber 
keineswegs höhere Kosten zur Folge. Das Skelett~ 
material wird heute durchwegs, das Aus>fachungs~ 
material zum großen Teil industriell hergest ellt . 
Die industrielle Herstellung selbst bedingt aber 
eine vollkommene Gleichartigkeit ihrer Produkte. 

Die Eignung der Schutzsysteme für den Hochbau. 
N r. 1: A b haI t e n. Nur für kleinere Gebäude 

von besonderer Bedeutung, in denen unbedingt 
auch während des Angriffes der Betrieb aufrecht~ 
erhalten werden muß (z. B. Schalthäuser bei Indu ~ 
strieanlagen). 

N r. 2: Ab b rem se n. Nur für Hochhäuser. 
Nr. 3: Schutzwan ,d. Für alle Wohn~ und 

'Wirtschaftsgebäude in stark dezentralisierter Sied~ 
lung. 
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N r. 4: Sie her h e i t s v e n ti I . Für Gebäude, 
bei denen mit schwersten Bümben gereohnet wer' 
den muß, und für alle Hüchbauten in Gebieten, 
wO' mit häufigen Vülltrcffern gerechnet werden 
muß (Stadtinneres). 

N r. 5: K 0' m bin at i 0' n. Für die unter Nr . .t 
genannten Hüchbauten, bei denen die Künstruk. 
tiün einer Schutzdecke finanziell möglich ist. 

Zusammenfassung. 
Der Weg zum "brisanzsicheren Haus" liegt nicht 

auf dem Gebiete der Schutzdächer und .decken, 
sündern auf ,der Erfürschung des Verhaltens vün 
Skelettbauten bei Explüsiünen. Bevür diesbezüg. · 
liche praktische Versuchserg,ebnisse nicht vürlic. 
gcn, ersoheint jeder spezielle Vürschlag hinsicht. 

lieh Wahl und Bemessung dcr Baustüffe als ver. 
früht. Die kategürische Entscheidung über die 
alleinige Eignung vün Stahl. üder BetünskelettJbau 
für den Luftschutz ist unrichtig. AHe Skelettkün· 
struktiünen (auch der Hülzskelettbau) entsprechen 
den Fürderungen des Luftschutzcs; nur verlangt 
jede, je nach dem angestrebten Ziel, eine gesün . 
derte künstruktive Einzelbehandlung. 
Oberster Grundsatz j<eder künstruktiven Planung 
vün allgemein durchzuführenden Luftschutzmaß. 
nahmcn muß der sein, daß dic Vürkehrungen gar 
nicht üder nur unwesentlich teucrer sind als die 
baulichc Nürmalausführung. Nach den bisherigen. 
allerdings rein theüretischen Untersuchungen wird 
sich dieses Ziel des wirtschaftlich tragbaren 
Brisanzschutzes auch bei Gebäuden bcsünderer 
Bedeutung erreichen lassen. 

Zur Propaganda des Luftschutzes 
Es kann nioht Aufgabc der Zeitschrift "Gas. 

schutz und Luftschutz" sein, die wissenschaft. 
lichen Grundlagen der Prüpaganda aufzuzeigen; 
cbensowenig aber erscheint es ratsam, eine tech. 
nisch.wissenschaftlich gehaltene Zeitschrift mit 
Prüpaganda zu verquicken, da erfahrungsgemäß 
in sülchen Fällen keines vün beiden zu seinem 
Recht gelangt, und dies ganz besünders, wenn es 
sich um ein Neuland, wie es der Luftschutz ist, 
handelt. Ob und in weloher Fürm hier überhaupt 
eine Verquickung möglich ist, Süll später einmal 
crörtert werden. 

Wenn sich nun trütz vürstehender Bedenken die 
Schriftleitung vün "Gasschutz und Luftschutz" zu 
ciner Artikelreihe über die Prüpaganda im Luft. 
schutz entschlüssen hat, So' glaubte sie, es aus dem 
Grunde tun zu müssen, um die bisher auf den 

1. Luftschutzschauübungen 

verschiedenen Prüpagandagebieten ge sam m e I • 
t e n E r f a h run gen ihrem Leserkreise in rein 
sachlicher Fürm vür Augen zu führen. Wie bereits 
die beiden nachstehenden Arbeiten deutlich zei . 
gen, sind zweifellüs eine Reihe wertvüller Erkennt. 
nisse bei der Luftschutzprüpaganda gesammelt, 
eine größere Anzahl begangener Fehler zutreffend 
erkannt würden. Um erstere zu verwerten und zu 
verkünden süwie letztere zu vermeiden, Süll die 
vürgesehene Artikelserie dem Führerturn des deut. 
sehen Luftschutzes dienen. Im gleichen Sinne sind 
als weitere Themen aus berufenen Federn vürge. 
sehen: Luftschutzprüpaganda in der Presse, im 
Film, im Rundfunk, in der Wissenschaft, in der 
Literatur, in den verschiedenen Berufen, in den 
Schulen und schließlich in der Familie. 

D. Schriftltg. 

Vün Pol.-Hauptmann Eggebrecht, Landesamt für Luftschutz, Technik und Verkehr 

In der alten Armee sagte man: "Die kleinste 
/ Skizze erläutert mehr, wie der längste Bericht." 

Das ist insüfern zutrefrerur,äls im allgemeinen die 
zweckmäßig angelegte b i I d I ich e Wiedergabe 
einen rascheren Weg zum Verständnis ,darstell t, 
als langatmige Albhandlungen, Brüschüren üder 
Vürträge. Besünders die breite Masse ist weniger 
duroh verstandesmäßige Auffassung, als vielmehr 
durch Augenschein zu überzeugen und zu inter. 
essieren. Infülgedessen sind auch Interesse und 
Verständnis der Bevölkerung für den Luftschutz 
am ehesten durch L u f t s eh u tz s eh au üb u n. 
gen zu wecken und zu erhalten. 

Eine sülche Schauübung kann man mit ,einem 
F i I m vergleichen, ,den man in wühlberechneter 
Darstellung abrüllen läßt. EbensO' wie dieser 
braucht sie eine gute Re g i e. Fehlt ,die Regie, sO' 
ergibt sich bald ein Duroheinander der gezeigten 
Teile des Sicher,heits. und Hilfsdienstes, und der 
belehrende Wert der Übung geht verlüren. Um 

/ dies zu verhindern, muß das zeitliche Eintreffen 
der verschiedenen Sparten, die Dauer ihrer Tätig. 
keit und ,der räumliche Umfang des Einsatzes ge. 
nau bestimmt werden. 
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Man darf weder zuviel, nüch zu wenig zeigen. 
Das Bild, in dem bei Ablauf der Übung schließlich 
die gesamten Einsatz. und Bereitschaftskräfte des 
Luftschutzürtes vür dem als Schadenstdle ange. 
nümmenen Gebäude irgendwie tätig sind, ist un' 
natürlich, da es beim Zusohauer den Eindruck 
erweckt, daß im Luftschutz ein sehr erheblicher 
behör,dlioher Apparat zum Schutze ein e s Einzel. 
gebäudes eingesetzt wird; in der Praxis wird dies 
bei der Häufung vün Schadensfällen nicht mög· 
lieh sein. 

Andererseits wäre es verfehlt, bei einer Schau ' 
iibung lediglich ,die Hausfeuerwehr und die Ein· 
satzkräfte des zuständigen Luftschutzreviers an 
dem Übungsübjekt tätig werden zu lassen, da dann 
die Zuschauer zu wenig sehen und der demün' 
strative Effekt nicht erreicht wird. Man wir,d alsO' 
zweokmäßigerweise auch nüch Te i I e der Be ' 
r e i t s eh a f t s k räf te erscheinen lassen unter 
der Annahme, daß die Ein s atz kräfte zur Soha. 
denbeseitigung nicht ausreichen. Wühlgemerkt nur 
Teile der Bereitschaftskräfte, denn wenn sie alle 
vür dem Übungsübjekt erscheinen, dann würden 
schließlich versammelt sein: 



die Hausfeuerwehr, 
Polizeibeamte des Luftschutzreviers (Einsatz~ 

kräfte), 
der Feuerwehr~ und Bergungstrupp des Luftschutz~ 

reviers (Einsatzkräfte), 
der Sanitätstrupp des Luftschutzrcviers (Einsatz~ 

kräfte), 
Polizeibeamte des Luftschutzabschnitts (Bereit~ 

schaftskräfte), 
ein Feuerwehrzug des Luftschutzabschnitts (Be~ 

rei tschaftskrä fte), 
ein Sanitätstrupp des Luftschutzabschnitts (Bereit~ 

schaftskräfte), 
der Instandsetzungstrupp des Luftschutzabschnitts 

(Berei tscha ftskräfte), 
ein Fachtrupp des Luftschutzabschnitts (Bcrcit~ 

schaftskräfte), 
der Entgiftungstrupp des Luftschutzabschnitts 

(Berei tschaftsk räfte). 
Bei so vielen Statisten herrsoht dann sehr bald 

ein solches Gedränge, daß "kein Apfel zur Erde 
fallen kann" und die Zuschauer den Überblick 
über das verlieren, was vor sich geht. 

Man wil1d also außer den Einsatzkräften noch 
einen Feuerwehrzug und einen Sanitätstrupp dcr 
Bereitschaftskräfte tätig werden lassen. Wenn 
diese ihre Tätigkeit beendet haben und abgefahren 
sind, kann noch der Entgiftungstrupp in Erschei~ 
nung treten. 

Der AbI auf der S c hau üb u n ,g muß so ge~ 
regelt sein, daß keine Pausen eintreten, da diese 
das Publikum ermüden. Sind Pausen unvermeid~ 
lich, so müssen sie durch kurze Lautsprecher~ 
ansagen über das, was gesohehen ist und was fol ~ 
gen wird, überbrückt werden. Überhaupt empfiehlt 
es sich, den Lautsprecher zur Erklärung der ein~ 
zeInen Übungsphasen zu benutzen, nur müssen die 
Ansagen kurz sein. Wachsen sie sich zu Vorträgen 
aus, so lenkt dies das Publikum ab. Auch werden 
langatmige Erklärungen bei dem Lärm, den eine 
solche Vorführung hervorbringt, nicht verstanden. 
Will man eine vollständige Aufklärung erreichen, 
so mag man sich hierzu eines einführenden kurzen 
Vortrags vor Beginn der eigentliohen Übung be~ 
dienen. Dieser Vortrag muß von einem Behörden~ 
vertreter gehalten werden, da es sich um Darstel~ 
lung einer behördlichen Tätigkeit handelt; es wäre 
falsch, hierzu eine Privatpersönlichkeit heranzu ~ 
ziehen. 

Auch Handzettel mit dem Programm des 
Übungsverlaufs erleichtern das Verständnis; sie 
müssen ebenfalls von der Behörde ausgegeben 
sein. Sonstiges Propagandamaterial kann und soll 
von Luftschutzorganisationen, wie dem Reichsluft~ 
schutzbund, stammen. Seine Verteilung kann sinn ~ 
gemäß durch Abwurf aus einem Flugzeug vorge~ 
nommen werden. 

Am zweckmäßigsten wird man die Tätigkeit 
aller beteiligten Stellen, angefangen vom Einsatz 
der Hausfeuerwehr über das Eingreifen der Kräfte 
des Luftschutzreviers bis zur Hilfeleistung durch 
Teile der Luftschutzabschnittskräfte, vorführen. 

GedachterVerlauf: 
J. Bombeneinschläge ertönen. 

Das Haus brennt. 
Eine künstliche Balkenab tützung stürzt zu~ 
sammen. 
Die Hausfeuerwehr greift ein. 
Der Feuerwehr~ und Bergungstrupp des Re~ 
viers ei lt zu Hilfe. 
Man gibt Wasser und schafft Verletzte aus 
dem Hause. 

Der Sanitätstrupp des Reviers kommt hinzu, 
birgt und versorgt die hinausgebrachten Ver~ 
letzten. 

IT. Neue Bombeneinschläge sind hörbar. 
Der Brand wird größer. 
Ein kleines Polizei~Kommando und ein Feuer~ 
wehrzug des Abschnitts rollen herbei. 
Ein Sanitätstrupp des Abschnitts folgt ihnen. 
Die Löschversuche werden verstärkt. Die Ver. 
wundeten wer-den abgefahren. 
Das Feuer erlischt. Die Feuerwehreinheiten 
verlassen den Schauplatz. 

ITI. Eine Gasbombe fällt. 
Ein Gasspürer erscheint, spürt, entnimmt eine 
Probe und verschwindet. 
Der Entgiftungstrupp trifft ein und führt seine 
Aufgabe durch. 

IV. Kurzes Schlußwort, in dem die Bedrohung des 
Landes und die Pflicht, sie abzuwehren, zum 
Ausdruck gebracht wird. 

Es hat sich bei Durchführung ähnlich angelegter 
Schauübungen gezeigt, daß die Ausführung 
manche Unnatürlichkeiten aufwies, die unbedingt 
zu vermeiden sind. 

So wer,den F e u e r weh r leu t e, die in ein 
Haus gedrungen sind, nicht aus dem Innern heraus 
auf die Straße spritzen; das erregt zwar einen 
Heiterkeitssturm, entspricht aber nicht dem ern. 
sten Grundgedanken der Veranstaltung. Die Was~ 
serabgabe durch in das Haus eingedrungene Feuer~ 
wehrkräfte ist nur zu markieren, da im Hause kein 
Wasserschaden angerich tet werden darf. 

San i t ä t s man n s c h a f t e n werden niemals 
in einem zusammengestürzten und brennenden 
Hause den Verletzten Verbände anlegen und sie 
dann erst ins Freie herausbringen. 

Dahingegen entspricht die Verwendung be. 
hel f s m ä ß i ger Fahrzeuge, wie Elektrokarren 
der Straßenreinigung oder Firmenlieferwagen, zum 
Transport von Verwundeten durchaus dem be~ 
helfsmäßigen Charakter des Luftschutzes. Aus 
demselben Grunde können auch die Löscheinrioh. 
tungen der Feuerwehr des Luftschutzreviers aus 
Behelfsgerät, wie Gartenschläuchen oder fahr~ 
baren Wassertonnen, bestehen. Schließlich wird 
sich auch -die Verwendung provisorischer Kran. 
kentragen empfehlen. Es ist also wertvoll, dieses 
alles zu zeigen, ,denn die Zuschauer sollen daraus 
erkennen, daß im Luftschutz in weitestem Maße 
von a11 dem Gebrauch gemacht wird, was sich 
irgend wie als Gerät verwenden läßt. 

Um dem Publikum einen guten Überblick über 
das Gezeigte zu ermöglichen, wird man die Schau~ 
übung am besten auf einem freien Platz veranstal. 
ten; unter Inanspruchnahme ein er Häuserreihe 
wickelt sich dann der Einsatz ab. 

Selbstverständlich ist eine gute polizeiliche Ab. 
s per run g vorzunehmen, die man durch Ziehen 
von tricken unterstützen kann. 

Teilnehmer von Behörden und Berichterstatter 
der Presse werden, wie dies bereits wiederholt in 
dieser Zeitschrift betont worden ist, zweckmäßi. 
gerweise von s ach k und i gen F ü h r ern be~ 
treut. 

Zusammenfassend soll noch einmal gesagt wer. 
den, daß eine Luftschutzschauübung eine gute Re. 
gie, eine zeitlich abgesetzte Tätigkeit der einzelnen 
Kräfte, ein flottes Tempo und eine verhältnis~ 
mäßig kurze Zeitdauer aufweisen muß. Erfüllt sie 
diese Bedingungen, so wird sie wesentlich dazu 
beitragen, der Bevölkerung den Gedanken des 
Luftschutzes nahe zu bringen und ihr Interesse 
c1aran zu erwecken. 
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2. Luftschutzausstellungen 
Von w. Co h r s, Referent im Reichsluftfahrtministerium 

Für die Luftschutzwerbung und zur Schulung 
der Bevölkerung werden gut organisierte Luft~ 
schutzausstellungen ohne Zweifel dann ganz be~ 
sonders wertvoll sein, wenn sie auch einem dem 
Luftschutzproblem völHg Fernstehenden das ge ~ 
samte Gebiet so klar und übersichtlich vor Augen 
führen, daß er nach Besichtigung der Ausstellung 
wirklich weiß, um was es sich handelt und was er 
zu tun hat. Die bisherigen Luftschutzausstellungen 
erfüllten diese Aufgabe leider noch in keiner 
Weise; sie waren durchweg zu unübersichtlich 
und zu wenig fesselnd. Gewiß ist es schwierig, 
ein an sich so trockenes - und sagen wir es ruhig 
-, dem friedlichen Bürger unerfreuliches Gebiet, 
wie es der Luftschutz ist, einprägsam und inter ~ 
essant darzustellen. 

Die somit schwierige Aufgabe läßt sich nicht 
in der Form lösen, daß man Bilder und An~ 
sehauungstafeln, graphische und statistische Dar~ 
stellungen sowie Schaubilder nebeneinanderhängt 
und einige Modelle von Geräten aus der Lufb 
schutzindustrie und von Bomben zusammenstellt. 
Eine Luftschutzausstellung muß mehr als jede an~ 
dere einen roten Faden verfolgen. 0 e r SeI b s t ~ 
schutz der Zivilbevölkerung muß 
das G run d t h em ase i n. Alle übrigen, selbst 
die wichtigsten Gebiete des Luftschutzes, dürfen 
nur so weit gezeigt werden, als es im Zusammcn~ 
hang zum Verständnis des Ganzen erforder~ 
lieh ist. 

Die GI i e der u n g der Ausstellung muß so an ~ 
gelegt werden, tlaß die Besucher nur in einer ganz 
bestimmten Richtung gehen können, also gewisser~ 
maßen an den einzelnen Modellen und Schau ~ 

bildern vorbeigeschleust werden. Vor t r ä g e 
bei der Führung sind untunlich, denn abgesehen 
davon, daß in den meisten Fällen geeignete und 
geschulte Kräfte, die auf jede Frage wirklich sach~ 
kundige An twort geben können, fehlen werden, 
stören Vorträge nur diejenigen, die sich in Ruhe 
etwas ansehen wollen. 

Alle Abteilungen der Ausstellung müssen 1\1 0 ~ 
delI e in Verbindung mit einprägsamen Sc hau ~ 
bi I der n über die organisatorischen Grundzüge 
und mit den nötigsten Erläuterungen enthalten. 
Die Modelle müssen so groß sein, daß man sie 
aueh bei flüchtigem Durchgehen durch den Aus~ 
stellungsraum nicht übersehen kann; sie müssen 
das Auge auf sich lenken und auch aus einer ge~ 
wissen Entfernung mit all en Einzelheiten mühelos 
zu erkennen und in ihrer Bedeutung zu verstehen 
sein. 

Als Einführung in die Luftschutzausstellung 
wird man die L u f t r ü s tun g der f rem den 
S t a a t e n zeigen müssen, und zwar möglichst 
nicht allein durch Bi lder. Flugzeug~ und Bomben' 
modelle werden einen erheblich größeren Ein' 
druck hinterlassen als se lbst die besten Photo, 
graphien und Tafeln. Zweckdienlich wird die Be' 
deutung der Rüstungen der einzelnen Staaten 
durch schematische Darstellungen, die in unmittel , 
barer Verbindung mit den für den betreffenden 
Staat ausgestell ten Flugzeugmodellen stehen, 
unterstrichen. 

Weiter muß die Lu f t em p f i n d I ich k e i t 
Oe u t sc h la n d s auf das nachdrücklichste be~ 
tont und bewiesen werden. Hier wird man vor 

Stand der Polizei auf der Luflscbutzaus.tel1un~ in Frankfurt a. M. 
(Text .i.h. S. 239.) 
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Luit.chulzmuslerkeller der Polizei aul der Lufl.chulzllu .. lell~Dg ja FraDklurl a. M. 
(Text siehe S. 239.) 

allem mit großen Landkarten und mit Farben 
arbeiten können. 

Gewissermaßen als Überleitung zu dem Haupt~ 
teil der Ausstellung empfiehlt es sich, den F lu g ~ 
melde ~ und Luftschutzwarndienst 
darzustellen. Das geschieht am besten, indem 
man je eine Flugwache, ein Flugwachkommando 
und eine Warnzentrale im Modell z.eigt. Ihre Ver~ 
bindung untereinander ist durch ein Schaubild zu 
verdeutlichen. Hieran schließt sich eine Darstel ~ 
lung des Sie her h e i t s ~ und J-I i I f s die n ~ 
S t es, ebenfa lls in Modellen. 

Der eigent li che Hau p t t eil der Ausstellung 
zeigt das Ver hai t end erZ i v i I b e v ö I ~ 
k e' l' u n g in allen Einzelheiten und in möglichst 
vielen Einzelfällen. Hier werden zweekmiißig die 
Modelle in der sogenannten .,Falschd{ichtig~ 
Form" aufgebaut. Man benutzt z. B. das gleiche 
Straßenb ild , um zuerst das falsche, dann das rich ~ 
tide Verhalten der Straßenpassanten und Fahr~ 
z;ugführer beim Alarm darzustellen. Besonders 
wichtig erscheinen Muster für die Luftschutz~ 
vorbe reitungen in den einzelnen Häusern. Hier~ 
bei sind in auffällig großer Darstellung die viel ~ 
artigen Mögli chkeiten der Schutzraumherrichtung, 
die verschiedenen Tür~ und Fenstersicherungen, 
die Behelfsmittel der Hausfeuerwehr, die Vor~ 
bereitung der Bodenräume usw. zu zeigen. 
Grundsätzlich darf der Bevölkerung jedoch immer 
nur vor Augen geführt werden, was ohne große 
Celdaufwendungen, also gewissermaßen behelfs~ 
miißig, durchgeführt werden kann . 

Die Ausstellung von Lu F t s eh u t z ~ In . 
cl u s tri e erz e u g n iss e n soll keineswegs be. 
hindert werden; es wäre aber grundfalsch. die 
Industrieausstellung mehr oder minder wahllos in 
die eigentliche Luftschutzausstellung einzubauen. 
Vvenn die Industrie das von ihr Geschaffene 

zeigen und anbieten will, so muß das außerhalb 
der eigentlichen Luftschutzausstellung in beson. 
deren. abgetrennten Räumen geschehen. Denn die 
Bevölkerung soll durch den Besuch einer Luft. 
schutzausstellung sehen und lernen, daß Luft. 
schutz durchaus nicht Sache und Vorteil irgend. 
welcher Industrien, sondern Angelegenheit und 
Vorteil jedes einzelnen im Volke ist. 

Es erscheint notwendig, daß der Bevölkerung 
wenigstens ein mal i m .T a h r die Möglichkeit 
geboten wird, sich in einer Ausstellung ein Bild 
von den Aufgaben des zivilen Luftschutzes und 
von seiner Fortentwicklung zu machen. Wenn 
das P r ii s i d i u m des R e' ich s I u f t s eh u t z , 
b und c s eine große Luftschutzausstellung der 
vorgesch lagenen Art schaffen sollte, so müßte es 
ermöglicht werden, diese in jeder Großstadt ein. 
mal jährlich zu zeiJgen. Für kleinere Städte müßten 
die L an cl e s j:! ru p p end es Re ich s lu f t , 
sc hut z h u n tl e s unter Beachtung der oben ge. 
zeichneten Grundzüge sich kleinere Ausstellungen 
zusammenstellen, in denen zwar wenij:!er, im 
wesentlichen aber das gleiche gezeigt wird, wie 
in der droßen Ausstellung des Präsidiums. Die 
Landesg';.uppen ~A usstellungen bereisen die mittle. 
ren und kl ein en Städte, so daß der Bevölkerung 
auch dort Gelej:!enheit gegoben ist , jährlich einmal 
eine Luftschutzausstellung zu Ibesuchen. 

Viel notwenttilge r, als man bisher geglaubt hat, 
ist es, auch die L a n cl b e v ö I k e run g für Lufb 
schutzfraj:!en zu interessieren. Zu diesem Zweck 
sollten sich die Landesgruppen kleinste W an . 
cl e rau s s tell u n gen schaffen, die auf Waj:!en 
oder Automobilen von Dorf zu Dorf ziehen. Diese 
Ausstellungen wiiren selbstverständlich nicht mit 
Modellen . ' sondern nur mit Anschauungstafeln 
und mit Lichtbildern auszustatten und von eigens 
zu cliesem Zweck ausgebildetem Personal vor. 
zuführen. 
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Zur Kenntnis der Atmungsvorgänge 
Dr. med. Ernst Gi 11 e r t, Privatdozent an der Technischen Hochschule Berlin 

Der Allgemeinheit fehlen vielfach element~re 
medizinisch. biologische Vorstellungen; daher Ist 
die Unsioherheit in der Erkennung und Beurtei. 
lung von Gesundheitsschäden an den Atmungs. 
organen, insbesondere den Lungen, nach Kampf. 
gaseinwirkung sehr groß. Es besteht daher ,das Be· 
dürfnis, wenigstens den Teil des elementaren Wis. 
sens zu vermitteln, dessen auch Bautechniker, Che. 
miker und Ingenieure bedürfen, die an der Vor. 
bereitung gassicherer Zufluchtsräume arbeiten, 
dessen aber besonders derjenige bedarf, der sich 
organisatorisch oder praktisch in der Versorgung 
Kampfstoffvergifteter betätigen will. 

Von entsoheidender Wichtigkeit für die Behand. 
lung des einzelnen ist, sicher zu erkennen, in wel. 
chem Abschnitt der Atmungsvorgänge die gesetzte 
Schädigung liegt, und die damit zusammenhän. 
gende Entscheidung grundsätzlicher Fragen 
(künstliche Atmung, Aderlaß, Gabe atmungsanre. 
gender Mittel u. dgl.). Fernerhin ist die Kenntnis 
des individuellen Sauerstoffbedarfes und der Be. 
dingungen seiner Steigerung besonders vonnöten, 
wenn es sich um die Unterbringung einer größeren 
Menschenmenge in gasgeschützten Räumen .~md 
um die Anwendung von Atemschutzgeraten 
handelt. 

Der diesen Fragen gegenüber in weiten Kreisen 
fühlbare Mangel an Urteil, insbesondere auch die 
Lücken in den Kenntnissen über physiologische 
Vorgänge, über das Wesen der Atmung überhaupt, 
bilden die Veranlassung zu nachstehenden theore. 
tischen Ausführungen. 

I. Physiologie. 
Jeder Lebensvorgang ist mit einem Energieum. 

satz verknüpft. Er führt zur Entstehung von Ab. 
bauprodukten der lebendigen. Subst~nz. ~ei diesen 
Umsetzungen werden EnergIen freI. DIe A?bau. 
produkte müssen nicht unbedingt ausgeschIeden 
werden sondern einen großen Teil vermag der 
Organi~mus durch bestimmte Organsysteme in 
energieliefernde Substanzen umzuwandeln. Den 
überwiegenden Teil der hierbei in Ers.chcinu!lg tre. 
tenden Vorgänge bezeichnet man Im weItesten 
Sinne als A t m u n g, als G c web s s t 0 f f • 
wechsel. 

Der Sprachgebrauch, der unter Atmung nur ge. 
wisse Bewegungen ,des Brustkorbes und des Bau. 
ohes bezeichnet, faßt diesen Begriff zu .eng. Zur 
Atmung gehören vielmehr au.?h der ~mr~l1tt~lba~~n 
Beobachtung entzogene Vorgange, dIe SIch m KOl·. 
pergeweben außerhalb der Lunge abspielen. Diesc 
bezeichnet man als i n n e r e A t m u n g (G e • 
web s s t 0 f f w e c h sei) und hat sie der ä u ß e • 
ren - der Lu n gen a t m u n g - gegenüberzu . 
stellen. 

Die Lungenatmung befriedigt die Bedürfnisse 
der inneren Atmung, des Sauerstoffbedarfes der 
Gewebe. Die Lungenatmung ist daher ein sekun. 
därer Vorgang, und der Umfang ihrer Beanspru. 
chung steigt um so mehr, je reger ,der Energieu.m. 
satz in den Geweben, der Gewebsstoffwechsel, 1St. 
Dcn Austausch der Gase zwischen Lunge und 
Stelle des Bedarfes vermittelt das Blut, dessen 
ständig wechselnde chemische Situation, wie noch 
auseinanderzusetzen sein wird, über das Atemzen. 
trum Größe und Häufigkeit der Atmungsbewegun. 
gen des Brustkorbes veranlaßt. 
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Bei der Beurtei,lung jeder Gas ver g i f tun g 
muß daher in erster Linie erkannt wer,den, an wel. 
eher Etappe der Atmungsvorgänge die Schädigung 
eingetreten ist, und somit muß entschieden 
werden, 
l. ob das Funktionsvermögen der Lu n ge gelit. 

ten hat, 
2. ob das Transportorgan der Gase, das B lu t , 

geschädigt ist, oder 
3. ob die Schädigung die K ö r per g e w eb e im 

allgemeinen betrifft, indem deren Fermente den 
Gasstoffwechsel nicht mehr in physiologischer 
Weise zu vollbringen vermögen, bzw. ob be~ 
stimmte Gewebe besonders betroffen sind. 

Ein Beispiel (zu 1) von Lungenschädigung ist d!e 
Phosgenvergiftung, (zu 2) von Blut."lähmung" dIe 
Störung der chemischen Reaktionsfähigkeit der 
roten Blutkörperchen bei Kohlenoxydhämoglobin. 
bildung oder Vorhandensein von Methämoglobi~, 
welch letzteres die eigentlichen Kampfgasschädl ~ 
gungen häufig begleitet, (zu 3) von Schädigung der 
Atmungsfunktion der Körpergewebe die Blau· 
säurevergiftung. Schwieriger wird das Verständ. 
nis, wenn mehrere der gekennzeichneten Schädi. 
gungen zusammentreffen, wie Lungen. und Blut. 
schädigung bei Chlorpikrinvergiftung, oder wenn 
verschiedene Gewebssysteme betroffen sind, wie 
bei der Vergiftung mit nitrosen Gasen die Blut. 
kapillaren und ,das Zentralnervensystem, oder 
wenn mehrere Giftstoffe zu gleicher Zeit ein. 
wirkten. 

Den durchaus überwiegenden Anteil an den 
Kampfstoffschädigungen haben die Störungen der 
äußeren Atmungsvorgänge. Sie seien daher in 
den Mittelpunkt der Ausführungen gestellt. 

Ä u ß e r e A t m u n g. 
Die Funktion der Lunge besteht darin, ,daß in 

ständigem Wechsel die in ihr enthaltene ver. 
brauchte Luft ausgetauscht wird gegen Frischluft. 
Von den 20,93 % Sauerstoff der in die Lungcn ein· 
dringenden gewöhnlichen atmosphärischen Luft 
werden 16 % wieder ausgeatmet; es wird also nur 
ein verhältnismäßig geringer Prozentsatz des wich· 
tigsten Atmungsgases aufgenommen. Der Kohlen< 
säuregehalt beträgt dagegen in der Ausatmungs. 
luft 4 % gegenüber 0,03 % der gewöhnlichen Frisch· 
luft. 

Die Lungen werden gebildet durch unzählige 
kleine Hohlräume, die mit der Außenluft in un· 
mittelbarer Verbindung stehen und somit auch 
dem jeweils herrschenden Luftdruck unmittelbar 
unterliegen. Die Lungenbläschen (Alveolen) be. 
sitzen ein besonders besohaffenes Oberhäutchen, 
in welchem reichlich feinste Blutgefäße liegen. Hier 
vollzieht sich die Aufnahme eines Teiles des Sauep 
stoffes, der aus der Frischluft adsorbiert, gebunden 
oder gelöst wird. Durch Vermittlung der Lungen· 
bläschen vollzieht sich andererseits die Abgabe 
der in den Geweben erzeugten Kohlensäure, und 
zwar in einem dem jeweiligen Umfang des At. 
mungsbedürfnisses entsprechenden Betrag. 

Die beim Manne atmende Lungenoberfläehe ist 
nach Aebyl), der die Zahl der Alveolen auf 300 
bis 400 Millionen veranschlagt, 129,84 m 2 groß. An< 

1) A eby, " Der Bronchi albaum der Sä uge ti ere und Menschen", L. ip· 
zig 1880. 



dere Autoren2
) geben die Zahl der Lungenbläschen 

mit 750 Millionen an, errechnen jedoch für die at
mende Oberfläche der Lunge nur 100 m 2

• Die Di
vergenz der Untersuchungsergebnisse beruht auf 
der Verviclfältigung der Meßfehler. Die Unter
bringung in dem kleinen Raume des Brustkorbes 
- er entspricht nicht dem äußeren Anblick, son
dern dem wesentlich kleineren Raume des Skeletts 
- macht es verständlich, daß sich Zirkulations
störungen oder Flüssigkeitsansammlungen irgend. 
welcher Art in Teilen der Lunge auch an N aohbar. 
gebieten des gleichen Organs schädigend auswip 
ken werden. 

Das die Lungenbläschen und Bronchialästchen 
umgebende Gewebe besteht zum großen Teil aus 
elastischen Fasern, die außerordentlich dehnbar 
sind. Sie spielen bei der Ausatmung eine ganz be. 
sondere Rolle. 

Nach neueren Untersuchungen von v. Neergard3
) 

werden t /s der Ausatmungskräfte gestellt durch die 
Oberflächenspannung, welche in folge des Feuchtig
keitsgehalts der Lunge an den einzelnen Lungen
bläschen ständig wirksam ist. Es ist daher sach. 
lieh richtiger, von der Re t r akt ion s f ä h i g _ 
k e i t der Lunge, nicht aber lediglich von ihrer 
"E las t i z i t ä tU zu sprechen. Veränderungen des 
Feuchtigkeitsgehaltes der Lungenbläschen haben 
auch Veränderungen der Oberflächenspannung 
zur Folge; Flüssigkeitsansammlungen bewirken 
deshalb eine Schädigung der Ausatmungsbewe. 
gungen. 

Die Lungen stellen in der Brusthöhle befindliche 
Säcke dar, welche von einem annähernd luftleeren 
Raum umgeben sind. Sie liegen unter normalen 
Verhältnissen der Brustwandung an, können aber 
gegen diese verschoben werden. Von Bedeutung 
für die Lungenbewegung ist ferner der in dem 
Brustfellraum herrschende Druck (Pleuradruck). 

Wird der die Lungen umgebende luftleere Raum 
verlagert, wie -dies bei Bewegungen des Brustkor
bes und des Zwerchfelles in der Einatmungsphase 
geschieht, so wird der äußere Luftdruck wirksam: 
die Lungen erweitern sich und folgen der Bewe
gung der Brustwandungen und des Zwerchfelles. 
- Die Druckdifferenz, bei der die Entfaltung des 
Lungengewebes beginnt, liegt nach Liebermeistert) 
bei etwa 95- 100 mm H20; bei 110 mm H20 steigt 
die Ausdehnungskurve der Lunge stark an; bei 
225- 250 mm I-hO ist die Maximalausdehnung er
reicht. Die Spannung des Lungengewebes bei nor
maler Ein- und Ausatmung entspricht etwa 
150 mm H 20 und schwankt bei der gewöhnlichen 
Atmung nur um etwa 4 mm H20. 

Die Exkursionen des Zwerchfelles und der 
Brustwandungen können verschieden groß sein, 
und daher wechselt auch die Größe der ventilier. 
ten Luftmenge. Bei dem Hin- und Herströmen ,der 
Luft in den Atmungsorganen bleibt eine gewisse 
Luftmenge unerneuert, nämlich die in den Bron. 
chien, der Luftröhre, dem Kehlkopf, dem asen
Rachenraum und der Mundhöhle. Sie "pendelt" bei 
der Einatmung hin und her und verschlechtert die 
Qualität der eingeatmeten Frischluft. Man bezeich. 
net ihr Volumen als "Totraum" oder "schädlichen 
Raum". 

t m u n g s v 0 I u m i n a. 
Obwohl weite individuelle Unterschiede be

stehen, wer,den als Norm der bei einem gewöhn
lichen Atemzu ge ventilierten Luftmenge (R e s pi
I' a t ion s I u f t) 500 ccm angenommen. Die Größe 
des physiologischen schädlichen Raumes veran
schlagt man auf 140 bis 150 ccm5

). ach neueren 
Untersuchungen von Loewy5) unterliegt jedoch 

seine Größe nicht allein individuellen Schwankun. 
gen, sondern es schwankt auch das Volumen des 
schädlichen Raumes bei der ,gleichen Person an 
verschiedenen Tagen. Er steigt mit der Ausdeh
nung der Lunge") infolge Streckung des Bronchial. 
baums. 

Der Organismus ist fähig, über das Maß des ge. 
wöhnlichen Atemzuges von 500 ccm noch weitere 
Luftmengen aufzunehmen, und zwar bei tiefster 
Einatmung etwa 1500 ccm, die sogenannte Kom -
pie m e nt ä r I u f t. Auch bei der Ausatmung 
kann man eine größere Luftmenge ausstoßen, als 
dies beim gewöhnlichen AtemZlUge der Fall ist; 
es werden dann gegen 1500 ccm entleert, ein Luft. 
betrag, den man als Res e r v e I u f t bezeichnet. 
Die als Respirationsluft, Komplementärluft und 
Reserveluft bezeichneten Luftmengen machen zu. 
sammen die Vi tal kap a z i t ä t der Lunge aus 
und ergeben in ihrer Gesamtmenge etwa 3500 ccm . 

Außerdem enthält die Lunge noch eine weitere 
Luftmenge, die nicht entleert werden kann; man 
bezeichnet sie als Res i d u a I lu f t 6); sie ent. 
spricht beim Gesunden 1000 ccm. 

Die Atemluft enthält bei ruhigem Atmen über 
100mal mehr Kohlensäure als die atmosphärische 
LufF). Der Sauerstoffgehalt ist entsprechend ab. 
gesunken. Der Sauerstoffverbrauch, welcher nach 
dem Grade des Luftwechsels (Zahl und Tiefe der 
Atemzüge) verschieden ist, weist als niedrigsten 
Wert 3,05 %, als höchsten 5,55 % aufS). Beim Ab 
men wird mithin mehr Sauerstoff aus der Luft in 
den Körper aufgenommen, als Kohlensäure ent. 
leert wird, und das Volumen der Ausatmungsluft 
ist deshalb kleiner als das Volumen der eingeat. 
mcten LuftD). 

Von der Größe de r ventilierten Luftmenge wie 
auch von der Größe des Totraumes und dem 
Sauerstoffanteil ,des geatmeten Gemisches hängt 
die Sauerstoffspannung in den Lungenalveolen und 
damit die Sauerstoffversorgung des Organismus 
ab. 

Entscheidend für den Sauerstoffgehalt in den 
Lungenbläschen ist die Größe der Lungenventila
tion. - Den Gehalt der Alveolarluft an Kohlen. 
säure und Sauerstoff kann man berechnen, indem 
man die Exspirationsluft betrachtet als eine Mi. 
schung von Alveolarluft mit dem Inhalt des schäd. 
lichen Raumes nach folgender Formel: Es ist di e 
Sauerstoffmenge (a) in den Alveolen10): 

- E.e-D.i (B h) 
a - E-D ' 0 I' 

wobei E das Volumen des Atemzuges, 
o die Größe des schä(llichen Raumes, 
e der Sauerstoffprozentgehalt der Ausab 

mungsluft und 
i der Sauerstoffprozentgehalt der Einat. 

mungsluft ist. 
Die pro Minute ausgeatmete Luftmenge betrug bei 
den Versuchen von Zuntz 5500 ccm bei 7 Atem. 

2) La nd oi.-R osemann. " Lehrbuch der Physiolog ie", 19. Auflage, 
Berlin 1929. 

' ) von Nec r~anrd , " Ne uere Aurrassunge n über Gin en Grundbegrifl 
d er At.mm ec hanik ", Zt schr. f. d . g"". exp er . Medi zin , Bd. 66, S. 373 rf. 

4) Li e berm eister, " Atmun gsmechanik unt er normalen und patholog i· 
se hen Verh,iltni ssen '. Na turwi ssenschaft en 1930, Helt 5, S. 101 ff. 

") Trend e l enbur~ und Loewy , " Lehrbu ch der Phl' si o l o~ i e dcs Men
schen" . Leipzig 1924. 

6) Sie i. t in jeder Lunge vo rha nd en, di e ei nmal gea tm et hat , 
" nd da her kriminalisti sch von besond erer Wiehti ~ k e it . w eil ihr Vor
ha nd ens ein z. B. untrü gli ch di e F rage ent sc heid et . ob ein Säugliog 
(!ole bt hatte odcr tot ~ebo ren w urd e I" Schwimmprobe"). 

7) Spec k : 4,2t % Kohl ensäure in dcr At cmluft : " P hysiologie d e. 
ntenschlichen At",ens", Lcipzig 1892. Locwy : 3,396% Kohl ensä ure in 
dcr At emluft : P fl ügers Archiv I. d. ges . Ph ys iologie, Bd. 46 (1890). S. 199. 

" ) La nd ois-Rosemann, a. a . 0 ., S . 178. 
0) Das Verha ltni . de r ausgesc hi edene n Kohl ensäure zum auf~c nom

menen Sau erstoff bezeichn e t man als "rcspuato rischcn Qu otie nten ". 
10) N. Zuntz, "Zur Physi o l ?~ i e und Hygiene der LufUahrt" [Bohrs 

Form el) in "LufUahrt und Wissensc haft " , Heft 3, Berlin 191 2. 
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zügen. Sie enthielt 16 % SauerstO'ffgehalt Ce) gegen~ 
über 20,9 % der Einatmungsluft (i). Die ·dureh~ 
schnittlich ventilierte Luftmenge betrug mithin 
786 ccm. Für dic AlveO'larluft ergibt sich mithin 
nach O'biger FO'rmel ein Gehalt vO'n 14,92 % Sauer~ 
stO'ff; entsprechend sind bei 20 Atemzügen 
(1 Atemzug = 275 ccm), gleichem Umfang des 
Luftumsatzes (5500 ccm ausgeatmete Luft je Mi~ 
nute) und sO'nst gleichen Bedingungen hinsichtlich 
der Luftzusammensetzung nur nO'ch 10,82 % Sauer~ 
stO'ff in der AlveO'larluft. Während alsO' bei Tief~ 
einatmung der SauerstO'ffgehalt der AlveO'larluft 
14,92 % beträgt, sinkt er bei oberflächlicher At~ 
mung auf 10,82 %, alsO' um etwa ein Drittel ab. -
Der Einfluß ues TO'traumcs wird unten behandelt 
\Verden. 

Der Gasaustausch in den Lungen 
u nu i n d c n G e w c ben. 

Das Blut, das die Haargefäße der Lungenbläs~ 
chenwände durchströmt, ist vO'n dem Inhalt des 
Lungenbläschens, alsO' dem Gasraum, getrennt nur 
durch eine Zcllschicht, die eine Dicke vO'n 0,004 mm 
aufweistll). Man nimmt daher an, daß der Gas~ 
austausch durch die Lungenwand sich ungefähr so 
vO'llzieht wic die DiffusiO'n eines Gases durch eine 
Flüssigkeitslamelle. 

Nach dem gegenwärtigen Stande der Forschung 
vermag dic trennende Zellschicht die Blutgase 
zwar zu lösen, sO'nst aber keinerlei Veränderungen 
an ihnen hervO'rzurufen. Daher ist anzunehmen, 
daß SauerstO'ff und Kühlensäure unverändert vO'n 
den Orten höheren Druckes zu denen niedrigeren 
Druckes strömen. 

Ge web s r e akt:i 0' n. 
Die Aufnahme und Abgabe der Gase erfO'lgt 

durch das Blut, und zwar sO'wO'hl durch AbsO'rp~ 
tiO'nsvO'rgänge wie auch durch Bildung sO'genannter 
dissoziabler ohemischer Verbindungen. Ent~ 
sprechend der Aufnahme vO'n SauerstO'ff oder der 
Abgabe vO'n Kühlensäure ändert sich der che~ 
mische Charakter des Blutes. Veränderungen in 
der ReaktiO'n des Blutes entstehen auch dadurch, 
daß die bei Ablauf der LebensvO'rgänge entstehen~ 
den StO'ffwechselprO'dukte den Charakter der Blub 
reaktiO'n nach der sauren O'der alkalischen Seite 
hin beein flussen. 

Die Körpergewebe enthalten chemische StO'ffe, 
die fähig sind, die in ihnen gespeicherte pO'tentielie 
Energie in kinetische Energie umzuwandeln. Der~ 
jenige StO'ff, der am gen au esten studiert ist und 
der bei dem akuten Freisetzen vO'n Energie wahr~ 
scheinlich die größte RO'lle spielt, ist der tierische 
Zucker (Kühlehydrat), das GlykO'genU ). GlykO'gen 
ist eine Substanz, die sich sO'wO'hl in der Musku~ 
latur wie in der Leber und anderen Organen be~ 
findet. Ihre Gesamtmenge im menschlichen Or~ 
ganismus veranschlagt man auf nur 400 g. Gly ~ 
kO'gen kann augenblicklich umgesetzt werden in 
sO'genannte Fleischmilchsäure; die dabei freiwer~ 
dende Energie, welche als prO'duktive Arbeits~ 
energie und in Gestalt vO'n Wärme in Erscheinung 
tritt, entspricht quantitativ der umgesetzten 
Menge vO'n Glykogen (MeyerhO'f). 

Die chemische GesamtreaktiO'n vO'n Gewebs~ 
säften und Blut wird durch das Auftreten vO'n 
Fleischmilchsäure beeinflußt. Der Organismus ver~ 
mag aus der entstandenen Milchsäure bei Zutritt 
vO'n SauerstO'ff wiederum GlykO'gen zu bilden, alsO' 
diejenige Substanz, -durch welche jederzeit Energie 
geliefert werden kann. ach den Untersuchungen 
O. MeyerhO'fs genügt ein SauerstO'ffatO'm, um drei 
bis fünf MO'leküle Milchsäure wieder in GlykO'gen 

226 

;f,urückzuverwandeln. Durch Verbrauch vO'n Gly~ 
kO'gen entsteht ein SauerstO'ffbedürfnis, das durch 
Betätigung der Organe der äußeren Atmung ge~ 
deckt werden kann. Die Steuerung der äußeren 
Atmung erfO'Lgt durch Vermittlung des Atemzen~ 
trums, eines Gewebes, das sich im Zentralnervelv 
system befindet und fähig ist, mO'tO'rische Reize 
an die die Atmung betätigende Muskulatur zu ep 
teilen, sobald sich das chemische Gleichgewicht 
der umgebenden Medien verändertt"). Selbst töd~ 
licher Sauerstoftmangel führt an sich nicht zur Rei~ 
;f,ung des Atemzentrums, sondern seine Betätigung 
wird hervorgerufen durch die Gegenwart saurer 
Valenzen, wie sie im Stoffwechsel der 1:.örpe r ~ 
gewebe in Gestalt von Milchsäure, Kohlensäure. 
freien PhosphO'rsäuren u. a. m. entstehen. Bei 
jedem Lcbcnsvorgang kommt es früher oder später 
:t.UI' Reizung des Atemzentrums, und zwar ent~ 
spricht die Größe des Reizes hinsichtlich seiner 
Intensihit und seiner Dauer der Größe des ep 
folgten Umsatzes in uen betätigten Organen"). 
Die Reizung ,des Atemzentrums hat zur FO'lge, daß 
auf der einen Seite Kohlensäure ausgeschieden 
wir,d, die Summe der sauren StO'ffe also sinkt, und 
auf der anderen Seite Sauerstoff aufgenommen 
wird, welcher einen Teil der energiearmen Abbau~ 
produkte (Milchsäure) zurückbildet in ernergie~ 
liefernde Substanz (GlykO'gen). 

Es ergibt sich hieraus, wie oben erwähnt, daß 
die Lungenatmung ein sekundärer Vorgang ist. 
welcher abhängt vO'n dem jeweiligen Sauerstoff~ 
bedarf und dem Grade der Säurebildung in den 
Geweben. Aus die sem G run dei s t e s 
bei allen Schädigungen der Lunge 
dur c h Kam p f gas e (Phosgen, PerstO'ff, Chlop 
pikrin) not wen d i g, k ö r per I ich e B e t ä ~ 
tigung auf ein Minimum herabzu ~ 
set zen, da das HauptO'rgan zur Kohlensäure~ 
ausscheidung geschädigt und gleichzeitig das Ver~ 
mögen der SauerstO'ffaufnahme durch die Lungen 
eingeschränkt ist. 

SauerstO'ffbedürfnis und der 
W e c h sei sei n e s U m fan g e s. 

Der Grad, in welchem die Reizungen des Atem~ 
L:entrums wirksam werden, ist verschieden. Wie 
wir bei der Schilderung der Variabilität der At~ 
mungsgröße ,gesehen haben, beträgt das VO'lumen 
des gewöhnlichen Atemzuges nur ungefähr 
500 ccm, die Vitalkapazität jedO'eh etwa 3500 ecm. 
Es versteht sich, daß die muskuläre Leistung der 
Atmungsarbeit um so größer wird, je größer der 
Umfang ,der ventilierten Luftmenge ist, und die 
Atmungsarbeit steigt, je mehr Hilfsmuskulatur 
zum Einsatz kO'mmt (siehe Seite 228). Wenn alsO' 
z. B. bei einer Grünkreuzvergiftung nach Ab~ 
deckung der atmungsfähigen Oberfläche durch 
Flü sigkeit eine größere Fläche der Lunge funk. 
tionsunfähig geworden ist, so ist die Bewegung der 

11) J. E. Joh.nsson, "Atmung.chemie" in Trend elenburg und Lo cwy, 
a. a. O'. 

' 2) O'. Meverhol. " Chemische Vorgänge im Muskel und ihr Zu
sa mmenhan g mit Arbeitsleistung und Wärmebildung" , Springer, Ber
li n 1930. 

13) Erst nachdem man gelernt haHe. die sauere oder alkalische 
~ualität eines Mediums durch Feststellung der W.sserstoffionenkon· 
ze ntration zu beurt .. ilen, gelang W i n t e r s t ein der Nachweis. daß 
scho n eine ge.ri ngl iigige Verschiebung der Wasserstollionenkonzentra
tion nach der saueren Seite hin ausreicht, um eine Betätigung des 
Atemzent rums h~rvorzurule n, wogegen sie ausble:ibt, solange die Blut
beschallenheit alkalisch ist. -

Unter normalen Verhältnissen liegt die Wasserstoffionenkonzenlration t 

unter welcher das Atemzentrum noch nicht b etätigt wird, bei dem 
We rt pH = 7,4 bis 7,36. Verschiebt sich die pH jedoch nach der 
Gaueren Seite hin , so erfolgt Bewegung der Atmungsmuskulatur. Vgl. 
hierzu die Veränderung der Erregbarkeit durch Morphium, S. 228. 

J4) All! die sehr verwickelten und kompliziert liegenden, tei ls noch 
völlig ungek lär ten Vorgänge d •• Gewebstollwechsels im Rahmen d,e' 
ser Arbeit näher einzugehen, wiirdc zu weit rühr en. Angaben hierüber 
finden sich in dem Buche von Meye rhol (siehe Fußnote 12). 



Lunge nicht nur infolge ihrer Gewichtszunahme 
erschwert und ihr Retraktionsvermögen herab. 
gesetzt, sondern auch infolge dauernder Reizung 
des Atemzentrums durch Anreieherung saurer 
Valenzen so sehr gesteigert, daß alle am Brustkorb 
ansetzenden Muskeln zur Bewältigung des Bewe. 
gungsbedürfnisses der Lungen automatisch ("re. 
flektorisch") herangezogen werden. Unter solchen 
Verhältnissen wird die Betätigung des Brustkorbes 
einer schweren Arbeit gleich, die wiederum zur 
Anrcicherung saurer Prouukte im Blut führen muß. 
Somit ist das Sauerstoffbedürfnis 
auch des liegenden, in der bezeieh . 
neten Weise geschädigtenGaskran . 
ken stets höher al s das des Ge . 
s und e n. 

C run d ums atz. 
Die genauere }(enntnis der Stoffwechselvorgänge: 

und die Vervollkommnung physiologischer und 
gasanalytischer Meßmethoden haben zu der Fest. 
stellung geführt, daß der Sauerstoffbedarf indi. 
viuuell verschieden und zum großen Teil von der 
Tätigkeit der Drüsen mit innerer Sekretion (z. H. 
der Schilddrüse) abhängig ist. Es bestehen jedoch 
feste Beziehungen zwischen Sauerstoffbedarf und 
der Körpergröße oder Körperoberfläche (Wärme. 
abfuhrfl ~iehe). Man errechnete uen individuellen 
\Vert des Energieverbrauches, den sogenannten 
Grundumsatz. Die G ru nG ums atz u nt e r . 
suchung mißt die Verbrennungen, 
die bei m ö g I ich s te rUn t ä t i g k e i tal . 
I e r 0 r g a n e (besonders der Muskulatur und des 
Verdauungsapparates) noch vorhanden sind . Sie 
können festgestellt werden durch Bestimmung des 
Sauerstoffverbrauches und der Kohlensäureabgabe. 

Es zeigte sich, daß der Grundumsatz eines er. 
waehsenen Menschen von mäßigem Fettgehalt für 
1 kg Körpergewicht und I Stde. einer großen 1\:.a. 
lorie entspriehtt5

). Rubner lll
) klärte die Beziehun. 

gen des Grundumsatzes zur 1\:.örperoberfläche auf, 
indem er davon ausging, daß die Wärmebildung in 
den Organismen, welche zur Erhaltung der Lebens. 
vorgänge nötig ist, weniger mit dem Körper. 
gewicht als mit der Körperoberfläche, von welcher 
die Wärmeahfuhr erfolgt, zusammenhängt. I-I. 
1\1 urschhauser17

) hat nachgewiesen, daß bei Sinken 
der Außentemperatur die Verbrennungen steigen. 
bei Temperaturerhöhung dagegen herabgesetzt 
,,"erdcn. Es ist aus diesem Grunde erforuerlich, 
Gaskranke nach Möglichkeit vor Wärmeverlusten 
zu schützen, unbeschadet der von Muntsch auf 
Grund der Untersuchungen von Aschenbrandt und 
Roßbach (Monatsschrift f. Ohrcnheilk., 15. Jahrg. 
[1881] S. 42; zitiert in Muntseh "Leitfaden der 
Pathologie und Therapie der Kampfgaserkrankun . 
gcn", Thieme, Leipzig 1932, S. 38) hervorgehobenen 
Tatsache, daß Kälteapplikationen zu Stauung und 
Ausschwitzun.g in den Schleimhäuten führen und 
daher die Bildung von Lungenödem för,dern. -
Rubner Ul

) fand, daß für 1 qm Oberfläche beim 
Menschen 1042 große Kalorien erforderlich sind. 
Tm Nachgang zu den Untcrsuchungen Rubners 
stellten D. und E. F. Du Bois ' R) fest , daß der 
Grundumsatz für eine Stunde und für 1 qm Ober. 
fläch e 

im Aller von 

14- 16 Jahren 
30-40 Jahren 
70- 80 Jahren 

große Kalorien beträgt. 

bei Männ e rn 

40,0 
39,5 
35,5 

bei Freu en 

·n,o 
36,0 
33,0 

Auch diese Zusammenstellung zeigt, in wie gro. 
ßcm Maße der individuelle Sauerstoffbedarf schon 

in ucr Ruhe Schwankungen untl:rworfen ist. ~tan 
darf den Sauerstoffbedarf vor allem von kleinen 
Kindern und jungen Menschen, "nur weil sie ,klein' 
sind", nicht zu gering veranschlagen. Der Sauer. 
stoffverbrauch der Kinder ist für 1 kg Körper. 
gewicht 1,3 bis 2,7mal so groß wie der der Ep 
wachsenen1

"), entsprechend der größeren Lebhaf. 
tigkeit des kindlichen Stoffwechsels. Bei Berech. 
nungen für gassichere Zufluchtstätten und der Ge. 
brauchsdauer von Atemgeräten muß daher Vor. 
sicht walten. Bohr2/1) veranschlagt die durch. 
schnittliehe Kohlensäureabgabe eines Erwachse. 
nen, der - ohne sich in völliger Ruhe zu befinden 
- keine körperliche Arbeit verrichtet, im Durch. 
schnitt auf 250 ccm = 0,5 g für 1 kg und 1 Stunde. 
für 24 Stunden errechnet sich die !!c amte 1\:.ohlen. 
säureabgabe auf 420 1= 840 g bd 70 kg Körper. 
ge wich t. Die Sauerstoffau fnah me be trägt demen t. 
sprechend im Durchschnitt 300 ccm = 0,43 g für 
1 kg und 1 Stunde, und endlich die Gesamtauf. 
nahme in 24 Stunden 504 I = 720 ,go Auch diese 
Zahlen verwende man mit Vorsicht! 

Zu den geschilderten Faktoren kommt noch ein 
wciterer von nicht minderer Bedcutung, nämlich 
oie sogcnannte 

Sau crs t 0 f f s c h u I d. 
Bei der Besprechung der Gewebsatmung wurde 

die Rolle des Sauerstoffs bei der Umwandlung von 
Milchsäure in Glykogen gekennzeichnet. Es sei 
hervorgehoben, daß bei körperlicher Arbeit auch 
zahlreiche andere chemische Substanzen Um. 
setzungen erfahren, und daß der Organismus sie, 
wenn die rbeitsleistung aufgehört hat, von neuem 
aufbaut . Die Anreicherung an Stoffwechselpro. 
c1uktcn, die nicht so rasch wie Milchsäure in Gly. 
kogen zurückgeführt werden können, macht sich 
als "Gefühl der Ermüdung" bemerkbar. Diese sub. 
jektive Empfindung kennzeichnet das Vorhanden. 
sein größerer Mengen solcher toffwechselpro. 
dukte odcr den Mangel an eubildung energie. 
tragender Substanzen. Es ist wenig bekannt, daß 
Ermüdungsstoffe auch dann vorhanden sein kön. 
nen, wenn das subjektive Gefühl der Ermüdung 
fehlt. 

Zum Neuaufbau energietragender Substanzen ist 
die Mitwirkung der Atmung nötig. Neuere ar. 
beitsphysiologische Untersuchungen haben erge. 
ben21

), daß sich bei mittlerer Arbeitsleistung ein 
Gleichgewichtszustand zwischen Sauerstoffversor. 
gung und Kohlensäureausscheidung einstellen 
kann; bei schwerer Arbeit jedoch wird der Sauer. 
stoffbedarf des Organismus durch die auerstoff. 
aufnahme der Atmung nicht mehr voll gedeckt, 
Lind im Organismus el;tsteht eine Sauerstoffschuld 
("oxygen deht") , zu de ren Ausgl eich eine Zeit dcr 
Erholung erforderlich ist. 

Bei Ermüdungszuständen besteht mithin ein e 
Sauerstoffschuld, die nicht allein aus Nahrungsauf. 
baustoffen, sondern auch aus den Erträgnissen der 
Lungenatmung gedeckt werden muß und die sich 
durch erhöhten Sauerstoffbedarf bemerkbar macht. 
der erst lange nach der Arbeitsleistun ,g gedeckt 
wird und abhängig ist von der Größe der voran. 

'") R. Ti ge rs tcdt "Der Energiewec hsel". in Oppe nhei mers Hand
buch der Il ioc hemi e, 2. Aufl., J ena 1926, S. 458 .. 

10) Rubn er, "Zeitschrift für Bio l o~ i e". 19. ,Iahrg. (1883). S. 535. 
17) H . Mursc hha use r, " l Ise hr. I. phrsiol. Ch emie". 79 . Ja hrg. (1 91 2). 

s. 301. 
") Archi v of int orn . rn ed ., 15. Band (1915). S . 868 ; 17. Band (1916). 

~. 683. 
19) Magnu • • Levy u. E. Falk . Archiv [. An atomi e urucl Ph ysiologie. 

1899, Suppl., S . 314 
' 0) Ch . Bohr in W. Nagels Handbuch der Ph ysiol ogie, Brauns>chweig 

1Q05, Bd. t, S 132. 
21) E . Atzler. "Stoli- und Kralt wec hse l" in " Körper und Arbeit .. , 

Leipzig 1927. S . 193· 
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gegangenen Anstrengung, aber auch von der indi~ 
vi duellen Qualität ; bei Geübten ist er relati v klein. 

Man hat mit den Methoden der Grundumsatz. 
bestimmung feststellen können, daß ,der Energie. 
umsatz des Organismus besonders nach sport. 
lichen Leis tungen und körperlicher A rbeit noch in 
den nächsten T agen Ste}gerungen aufwies. Durig 
und Zuntz22

) wiesen nach, daß auch dann, wenn 
geringfügige Arbeit geleistet worden ist, die eine 
echte Ermüdung noch nicht nach sich zieht, eine 
sehr beträchtliche Menge von Sauerstoff in den fol . 
gen den Ruheperioden nachgeatmet wird. 

Eine sichere Methode, die G röße einer Sauer· 
s toffschuld zu bes timmen, ist bisher nicht be. 
kannt23

). Für die Praxis ergeben sich die gleichen 
Folgerungen , wie sie für die Bestimmung des indi~ 
viduellen Sauers toffb edürfnisses aus den Schwan. 
kungen -des Grundumsatzes gezogen werden, je. 
doch mit dem Unterschied, daß die erforderlichen 
Sauerstoffbeträge vielfach wesentlich größer sein 
dürften, al s man anzunehm en geneigt isF') . 

H. Pathologie. 
Bei der Besprechung der Pathologie von Kampf. 

gasvergiftungsfällen is t die H abersohe Formel vor. 
an zustellen. Sie bef riedigt zwar theoretisch.wis. 
sensehaftlieh nicht restlos, liefert alber für die 
Praxis ausreichend genaue Ergebnisse, um die Ver. 
giftungskraft der meisten in Kampfhandlungen 
verwendeten Stoffe vergleichen zu könn en 2G

). 

Lu n ,g e. 
Es ist schon eingangs darauf hingewiesen wor. 

den, daß die Atmung unter normalen physio. 
logischen V erhältnissen ein Vorgang ist, der köp 
perliehe A nstrengung nur in geringem Maße erfor. 
dert und in erster Linie darauf beruht, daß die in 
den Lungenbl äschen wirkenden Oberflächenspan . 
nungskräfte und die gespannten elastisohen Fasern 
des Lungengewebes die Ausatmung bewerk. 
stelligen. 

Völlig andere V erhältnisse treten ein, sobald die 
atmungsfähige Oberfläche der Lungen verändert 
wird , z. B. durch ein Eintreten von Flüssi-gkeits. 
mengen und Entzündungen , wie dies besonders bei 
der Phosgenvergiftung geschieht. - N eben einer 
sehr erheblichen D ehnung und Gewichtszunahme 
der Lungen26

) tritt auch eine V eränderung der Re. 
traktionsfähigkeiF7) ein. Nicht allein die physio ~ 
logischen , die Ausatmung fördernden Faktoren 
verschwinden und di e VitalkapazHät sinkt, son. 
dern auch die At m u n g s ar b e i t wir-d ver,grö. 
ßert. Sie wird refl ektorisch übertragen auf unter 
normalen V erhältnissen willkürlich bewegte Mus. 
kulatur (Atmu ngshilfsmu skul atur) , und dement. 
sprechend erhöht sich auch der Energieumsatz des 
Organismus, was wi ederum eine erhöhte Sauer ~ 
stoffaufnahme erforderlich macht. -

Ober die Wirkung von Widerständen in den 
Atmungswegen vgl. S. 231 (Technischer Anhang). 
Widers tände in d en Atmungswegen entstehen 
nach E. Laqueur und R. Magnus28a

) auch bei der 
Phosgenvergiftung. Die bei der phosgenvergifteten 
Lunge entstehende ödemflüssigkeit wird durch 
die Atemluft "zu Schaum geschlagen", und "dieser 
Schaum verstopft die größeren Bronchien und evtl. 
sogar die Trachea". Hierdurch wird ein starkes 
Atemhindernis bedingt. 

Besonderheiten der Lungenatmung liegen bei 
Kreislaufkranken vor. Hier kann, sobald das Herz 
~u ermüden beginnt - "insuffizient" wird - , die 
Residualluft sich auf Kosten der Reserveluft bis 
zu 50 Prozent d er G esamtkapazität28

) vermehren . 
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K ü n s t I i c h e A t m u n g. 
W enn die A tmungstätigkeit nicht ausreicht, um 

den Sauerstoffbedarf der arbeitenden Gewebe zu 
decken, so liegt es nicht an einem Mangel der 
Lungenbewegung, sondern daran, daß die Funktion 
d er Lungenoberfl äche gestört ist und auch durch 
gesteigerte passive Bewegungen nicht herges tellt 
werden kann29

) . - Es wäre also angesichts größter, 
erschütternder A temnot sinnlos, etwa mit küns t ~ 
licher A t mung helfen zu wollen ; sie brächte höclv 
stens die Gefahr mit sich, daß die blutüberfüllten , 
mit Gewebsflü ssigkeit -durchsetzten Lungen zum 
Z erreißen gebracht werden, und daß sich alsdann 
Luft oder Blut - beides höchst gefahrvoll - in 
den die Lungen umgebenden luftl eeren Raum ep 
gießen und jede normale Atmungsb ewegung durch 
Zerstörung auch noch des Bewegungsmechanismus 
unmöglich machen , von der Gefahr der inneren 
Blutung ganz abgesehen. 

M 0 r phi u m g ab e. 
Ebenso verhängnisvoll wäre die Gabe von Mor. 

phin, ,denn Morphin lähmt das A temzentrum. 
- vVarum ringt der unter dem Lungenödem Lei. 
dende so schwer und keuchend nach Luft? Die 
Bewegungen von Brustkorb, G esicht, Hals, Bauch 
und Flanken sind veranlaßt vom Atemzentrum, 
dem der Organismus seinen Oberfluß an sauren 
Stoffen angezeigt hat, und das nun sein Äußerst es 
tut. - Wird das Atemzentrum daran gehindert 
und die Atmung, "der Lufthunger" , mit Morphin 
gebändigt , so ist d er tödliche Ausgang der V ergif. 
tun g sicher. Das beste Mit tel gegen diesen 
Zustand ist Sau e r s t 0 f f gab e : sie beseitigt 
saure V erbindungen - Milchsäure - und hat den 
A ufbau energieliefernder Substanz - Glykogen -
zur Folge. Sie i st eine echte Hilfe. 

Laqueur und Magnus30
) teilen fol gende Beob· 

achtung an einem Gasvergifteten mit: 
"Ein Schwerkranker in sta rkem Erregun gszustand 

mit oberfl ächlicher A tmung bekam 8 mg Morphin 
subcutan3 1) , worauf nach etwa 10 Minuten eine ge
wisse Beruhi gung eintrat. Die A temfreq uenz sank 
von 70 auf 52, später auf 45, di e A tmun g wurde tie
fer, di e Cyanose (Blausucht) bli eb aber un verändert 
hochgradi g. Als nunmehr der Kranke Sauerstoff zu 
a tmen bekam, hörte di e A tmun g nach 10 bis 15 Re
spirationen auf. Nach W egnahme der Maske begann 
sie nach etwa y,; Minuten wieder. Dasselbe konnte 
mehrmals innerh alb von Y. Stunden beobachtet we r
den. Nach 2 Stunden erfolgte der T od." 
Die Erregbarkeit des Atemzentrums war in di e. 

sem beschriebenen Fall soweit herabgesetzt, daß 
ein geringes Sinken der Wasse rs toffionenkonzen ~ 
tration unter 7,36, also die gewöhnliche A nreiche. 

22) Durig un d Zun!z, "Nachwirkung von Arb ei t ", Skand . Archi v, 
1913. 

23) Hili (Th e l.a ncet, 5. 9. 1925 , S. 481) hat Irei li ch errec hn et , daß 
e in E rwac hsener durchsc hnittLic h tä~ li ch 15 l. i ter Sauer stollschuld en 
.ingehen ka nn, und angege ben, daß bei Erreichung die ses Wert es 
der Orga nismu s de n Dienst ve rsage . 

24) l.urtla hrtphys iolog ische Unt ersuchungen haben ergeben, daß der 
Zustand der " Höhenkrankh ei t ", jene Veränd erun g der Person, die in 
de r Verrlli c htun~ dcs Arb eit swertes der Persönlichkei t gipl elt, um so 
ehe r ei ntritt , ic Rrö ßer di e Saucrs t o f~sc huld des Organi smus is t. 
(Jahrbuch der W issensc haltlichen Gesellschaft lür l.ultlahrt, Berlin 1928. 

25) Vgl. F. F lury, .. Übe,r Kamplgasve rgiftungen" I .. ü b er Reizgase" 
in .. Zeit schr . I. d. gesamt e cxper. Me di zin " , Bd. 13 (192 1), S , 1- 15. 

26) Muntsc h, " l.eitladen der Patho l o~ i e und Thera pie der KampI · 
:Za serkrankungen", Thieme , Lei pzig 1932; Laqueur u. Magnus "über 
Kampl gasve rgiltungen" III u. IV , .. Zeitschr . I. d. ges. exper. Med." , 
Bd. 13, S. 31 11 . und 200 ff. 

27 ) v. NeCITgaard , a. a . 0 ., S. 373-394. 
28 ) J. C. Meakins and R. V. Ch r.is tie "l.ungs vo lume and it s va

ria tions", Ame ri c. int. Med ., 3. J ahrg. (1 929), S. 423. 
28a) "über Kamplgasve rgiltunge n" , Ill . " E xperim ent elle P athologie 

der Phosgenvergiftun g" , Ztschr . I. d. ges. expe.r. Mediu n, Bd. 13, 
1921, S. 90. 

28) Das Hauptmoment de r künstlichen Atmung li,egt ja ohnedi es in 
der Kr eislaulwir kun g und nicht in dem Bewegen d .... Lunge . 

30) " ZeitSIChr. I. d . ges . exper . Med." , Bd. 13 (1921), S. 264. 
31) Die hand elsübli chen Ampull en enth alt en 10-20 mg; di e Ma xima l

dosi s beträg t lür di e einmali ge Höc hs tgabe 30 Mg. 



rung von Stoffwechselprodukten sauren Charak~ 
ters, nicht mehr ausreichte, um die Betätigung der 
äußeren Atmung herbeizuführen. Die sauren Stoff~ 
w.echselprodukte, wie M ilchsä,ure u. dgl., wurden 
durch die Sauerstoffzufuhr zurückverwandelt in 
nichtatemerregende Substanzen (Glykogen); daher 
blieb die Betätigung des A temzentrums aus, und 
die Atmung kam nach SRlUerstoHgabe zum Still ~ 
stand. 

Sau e r s t 0 f f a b ga b e. 
In den Zufluchts räumen werden auch bei Be~ 

nutzung von Sauerstoffbomben niemals so hohe 
Sauerstoffkonzentrationen vorhanden sein, daß 
auch bei langem Verweilen Schä,digungen der At~ 
mungsorgane zu befürchten sind. Reiner Sauer~ 
stoff"2) ,unterscheidet sich von normaler atmo~ 
sphärischer Luft unter anderem auch dadurch, daß 
er praktisch wasserfrei ist. 

Wie die Untersuchungen von Binger, Faulkner 
und Moore33

) b eweisen, treten bei einem Sauer~ 
stoffgehalt von 80 Prozent erst vom 4. Tage an 
Krankheitserscheinungen auf (Schwellung der 
Lungenkapillargefäße, Veränd erung der Lungen~ 
bläschenoberhautzellen und z. T. auch Zeichen 
von Lungenödem). Manche Tiere erkranken erst 
nach 71

/2 Tagen. D emgegenüber s tellte Richters3 4) 

fest, daß in reinem Sauerstoff Schädigungen bereits 
nach 36 Stunden eintreten können. Achard, Binet 
und Leblanc35

) fanden bei 80 Prozent Sauers toff~ 
g·ehalt nach 3-6 Tagen Krankheitsprozesse und 
vom 3. Tage an Absinken ,der Atmungsgröße, nach~ 
dem vom 2. Tage an die Zahl der roten Blut~ 
körperehen um 20 Prozent ges tiegen war. 

Hiernach d ürfte auch langdauernder Gebrauch 
von Sauerstoffbehandlungsgerät en in der Praxis 
nie nachteilig werden k önn en. Angebliche Beob~ 
achtungen eines Rauschzustandes naoh Sauerstoff~ 
aufnahme beruhen auf Irrtümern. Die durch den 
Feuchtigkeitsmangel und die Kälte expandierenden 
reinen Sauerstoffes auftretende Trockenheit des 
Mundes und die Heiserkeit, an welche sich Stimm~ 
losigkeit anschließen kann, s~nd nur bei. extrem 
langem Gebrauch der Geräte möglich und ver~ 
schwinden bei Feuohtigkeitsgab e rasch , ohne nach~ 
teilige Folgen zu hinterlassen. In allen Zufluchts~ 
räumen wird der Feuchtigkeitsgehalt ,der Luft 
ohnehin so groß sein, daß diese Beglei terschein un ~ 
gen schwerlich auftreten werden. 

B lu t. 
Unter den mannigfaltigen Veränderungen, die 

das Blut nach Einwirkung von Giftgasen erfahren 
kann, s teht die Störung seiner Atmungsfunktion 
im Vordergrunde des Interesses der vorliegenden 
Ausführungen. Sie bedingt mefgehende Störungen 
in den stofflichen Beziehungen der einzelnen Or~ 
gane des Körpers weinander, die vom funktions~ 
tüchtigen Blute vermittelt werden. Daher zieh en 
krankhaft e Veränderungen des Blutes die verschie~ 
den artigsten Krankheitsbilder nach sich, deren Ur~ 
sachen im Ausfall von Zell~ und Gewebsfunktio~ 
nen liegen, z. B. Gewebserstickung h ei Kohlen ~ 
oxydvergiftung. Letzte re kann zur Blasenbildung 
auf der Haut führen, aber auch zu Hirnblutungen, 
auf deren Grundlage intellektuelle Störungen und 
Lähmungen ents tehen können . 

Wie V eränderungen der Blutreaktion, welche 
im Leb en immer 'alkalisch bleibt, auf das Atem~ 
zentrum zu wirken vermögen, und wie der Organis~ 
mus sich von sauren Valenzen ,durch die von Blut 
und Gewebssäften ausgelöste Betätigung der äuße~ 
ren Atmung .entlastet, sei nicht weite r angeführt36). 

Völlig unabhängig bes teht neben dieser Funktion 

des Blutes das Vermögen der roten Blutkörper. 
eh en, reversible Verbindungen mit Sauerstoff oder 
Kohlensäure einzugehen. Dadurch wird die Auf. 
rechterhaltung ·der alkalischen Gewebsreaktion er. 
leichtert. M ilchsäure kann b ei SauerstoffaJbgabe 
aus der Verbindung zu G lykogen gewandelt, 
Kohlensäure dagegen durch Bindung fortgeschafft 
werden zur Steuefiung ,des Atemzentrums und z. T. 
zur Unsehädlichmachung des vom Eiweißstoff
wechsel herrührenden Ammoniaks durch Bildung 
von Harnstoff in der Leber. 

Die Gesamtmenge des Blutes wird veranschlagt 
auf etwa 1 / 1 3 des Körpergewichtes3 7

); mit dem Ab
gang von Hämoglobin durch Blutverlust sinkt die 
Leistungsfähigkeit des Blutes, auch wenn die ab~ 
solute Flüssi,gkeitsmenge, z. B. durch Infusion von 
physiologischer Kochsalzlösung oder Ringerlösung, 
erhalten geblieh en is t. Daher sind ~l!Usgebluteten 
Verwundeten ,gegenüber die die Hämoglobinfunk
tion störenden Kampfstoffe besonders gefährlich. 
Sie verändern oder zerstören die Funktion des 
roten Blutkörperchens, vie1f.ach auch ohne seine 
morphologische und physiolog~sche Einheit zu be~ 
seitigen, wie dies bei Schlangenbissen und Strah
lungsschädigungen der Fall ist. 

Angesichts ·der Gefährlichkeit von Störungen 
der A tmungsfunktion geht Behandlung der Gas
ve rgiftung stets vor gegenüber einer etwaigen 
Wundversor:gung. 

H ä m 0 g lob i n . 
D er für die Atmungsfunktion des Blutes wich

tigste Bestandteil ist das Hämoglobin. - Ein Mole
kül Hämoglobin bindet ein Molekül Sauerstoff, 
1 g Hämoglobin nach Hüfner38

) 1,34 ccm Sauer
stoff. Die Hämoglobin-Sauerstoffverbindung zer
fällt sehr leicht; daher gibt sie an die Geweb e 
leicht Sauerstoff ab. Nach BarcroftS°) vollzieht sich 
die Abspaltung des Sauerstoffes vom Oxyhämo~ 
globin in Hundertsteln von Sekunden. 

Met h ä m 0 g lob i n. 
Eine andere Sauerstoffverbindung des Hämoglo

bins, das Meth ämoglobin, bindet nur halb so viel 
Sauers toff 40)41) wie das Oxyhämoglobin; die Ver
einigung .ist jedoch so fest, daß Sauerstoffabgabe 
in den GeweIben nicht stattfinden kann. 
Methämogl obin~Erythrocyten sind nicht lebens. 

fähig und lösen sich auf. Die Folge ist Auftre ten 
schwerer Blutarmut, auch wenn das schä<digende 
Agens nur einmal, aber intensiv, eingewirkt hat. 

32) De r für Atmun gs· und Rethlngszwec ke in Verkehr ge brachte 
SaueTslo H dar! höchstens 2 Volumenprozent. Verunreinigung en enthal
ten. [Preuß. Polizciverorclnun g vom I. Oktober 1921, § 9.) 

:.13 ) Bin~e r , Fau lkn er und Moure: "Oxygen poisoning in mamma1.'· 
(Sau erstoff ver !! j[tun~ bei Säugetieren), Journ. 01 exp. rned., Bd. 45, 
Nr. 5 [ln7) , S. 849. 

34) Richt "rs: "Der th erapeutische W ert der Sauerstoffinbalation, der 
subkutane n und int ravenösen Sauerstoffi nj eklion in der Veterinär
medizin" , Drä~erhelt Nr. 143, Januar 1930. 

35) Acha rd Binet und Leblanc: "Recherches Bur les effe~. biolo
giques des ';'ili eux suroxygencs" [Untersuchungen üb.er die biologi
sc hen Wirkung en e in er erh öht en Sauerstoffk onzentrahonl, Journ. de 
physiol. e t de path. g<'n ., Bd. 25, Nr. 3, S. 489-494, 1927. 

36) Näheres siehe. H. Win te.rslein : "Atmungsr egulation und Reak
tionsr e~ ul ation", in Naturw.issenscha ften 1923 , S. 627 u. 644----{j51. 

R. Höber : "Physikalische Chemie der Zelle und der G ewebe", 
5. Aullage, Leipzig 1922. 

L. Mi cha e lis: "Die BestimmunJ'! der Wasserstoffionenkonzentration " 
in E. Abderha ld en·s Handbuch der biochem . Arbeitsmethod en, Bd. V, 
ßerlin und Wien 1911, S. 500. 

Derselbe: "Die Wasserstoffioncnkonz erttration" , 7. Aul!., BerUn 1922. 
37) H. Wildegans: "Zur Bestimmung der Blutmenge", Archiv r. klin. 

Ch irurgie , Bd. 162, S . 31 H. 
J. Pl esc h : "Unt er suchungen über die Physiologie und PatholJogie 

der Blutm engc", Ze.itschr. r. kli.n. Medizin , Bd. 93 (1922). S. 241. 
38) G. Hüfn er : Archiv r. Anatomie und Ph ysiologie, Physi ol. Ab

teilung, 1894, S. 130. 
39) J . Barc rolt : .. Das Hämoglobin und seine bi ologilSChe Bedeutung" 

in "Die Naturwissenschaften" 1929, S. 265. 
40) R. Meier: Klinische Wochensehrilt Nr. 4 [192~1. S . 2261 . 
41) And ere Forscher nehm en an, daß di e gleiche Sauerstoffmenge 

~<bunden 1S t. 
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Wd.e fl,ttry42) hervorhebt, tritt die Methämoglobin: 
bildung erst mehrere Stunden nach der Einatmung 
des schä,dlichen Gases oder Dampfes ein. Der Vop 
gang wird durch bläuliche Verfärbung der Haut 
bemerkbar; im vorgerückten Stadium tritt weiter 
Atemnot ein. - Es versteht sich, daß diese kli: 
nischen Zeichen nicht bei Methämoglobinbildung 
allein auftreten. Beweisend ist erst der Nachweis 
im Spektroskop. 

Wenn 66-70 Prozent des Sauerstoff:l-Iämoglo: 
bins in Methämoglobin umgewandelt sind, tritt der 
Tod ein~3) . Aromatische Nitro: und Aminoverbin: 
dUIlJgen bilden die Hauptursachen der Vergiftung. 
Daß Chlorpikrin zur Methämoglobinbildung führt 
(wgleich aber auch - wenigstens im Experiment 
- zur Blutauflösung oder Hämolyse), haben die 
Versuche von Gildemeister und I-IeubnerH

) ge: 
zeigt. - Auch bei Vergiftungen mit nitrosen 
Gasen und Dämpfen tritt Methämaglabinbildung 
wuf. Beziehungen zum reversiblen Typ der Ver: 
giftung sind wahrscheinlich. 

Es ist wichtig zu wissen, daß Überdosierungen 
von Arzneimitteln aus der Gruppe des Antipyrins 
Zur Methämoglabinbil,dung führen können. Anti: 
pyrin selbst ist naeh Poulssan~:I) von jeder schäd: 
lichen Wirkung auf die roten Blutkörperchen frei. 
Möglich jedoeh ist die Methämoglobinbildung bei 
der Gabe von Phenaeetin. Acetanilid und Anti: 
febrin greifen durch Abspaltung van Antilin den 
roten Blutfanbstaff an, es kommt zur Bildung von 
Methämoglobin. Beide Staffe können schon in 
Dasen von 0,5 g bei ·drei: bis viermal täglicher 
Gabe Zyanose ,des Gesichts und der Extremitäten 
hervorrufen; längerer Gebrauch kann zu aus: 
gesprochener Anämie und Schwächung (Anilin: 
kachexie) führen und darf daher bei schwachen 
und anäm~sehen Personen nur mit Vorsicht an: 
gewandt werden. Bei der Behandlung einer Gas: 
vergiftung wind man daher von diesen Mitte ln Ab: 
stand nehmen müssen. 

K 0' h I e no x y d h ä mo g lob i n. 
Am häufigsten und auch am schnellsten wird 

die Atmungsfunktian des Blutes durch Kohlen: 
oxy,d geschädigt. Seine Affinität zum Hämoglobin 
ist 245~·) bis 300malt7

) größer als dde des Sauer: 
stoffes. Kohlenoxyd verdrängt daher den Sauer: 
stoff aus dem Hämoglabin, und schon kleine Men: 
gen Kohlenoxyd genügen, um reichlich Kohlen: 
oxy·dhämoglobin zu bil,den. Infolge mangelnder 
Sauerstoffzufuhr ersticken dann die Gewebe; der 
Tod tritt schan ein, bevar vier Fünftel des Sauer: 
stoffes aus dem Blute verdrängt sind48

). 

ach Leschke40
) wir,d Kohlenoxydhämaglobin 

von 10 Prozent noch nicht wahrgenommen, jedoch 
zeigt ~ch bei stärkerer Muskelanstrengung bereits 
KurZ'atmigkeit. 20 Prozent sind bereits van Kopf: 
schmerz begleitet. E rst von 30 Prozent an wird 
der Kopfschmerz heftiger; die Ermüdbarkeit tritt 
rascher ein, und es finden sich Bewußtseinstrübun: 
gen, 60 Prozent führen zu Bewußtlosigkeit und bei 
längerer Enwirkung zu Atemstillstand. Sofort töd: 
lieh wirken 80 Prozent. 

Da aber Kohlenox)'dhämoglabin im Gegensatz 
zum Methämoglobin dissoziierbar ist, kann es 
durch Einatmung frischer Luft, besser noch reinen 
Sauerstoffes, seinerseits wieder verdrängt werden 
(M assenwirkungsgesetz). 

Bei dem Zustandekommen der Vergiftung spie: 
len die jeweilige Konzentration des Kohlenaxyds 
sowie die Größe der Lungenventilation - der 
Ausdruck gesteigerter Gewebsatmung, z. B. nach 
Arbeit - eine entscheidende Ralle. Arbeitende 
verfallen der Vergiftung schnell er als Ruhende, 
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ebensO' Kinder sehneJler als Erwachsene. Umgc: 
kehrt tritt Hcilung um so eher ein, je größer die 
Lungenventilation ges taltet werden kann. 

Es versteht sich ,daher, daß bei allen Sehä,digun: 
gen des Kohlensäure:Sauerstoff:Transpartarganes, 
des Blutes, bei denen nicht zugle ich Lungenschädi: 
gungen varliegen, künstliche Atmung nicht nur an: 
gebracht, sandern gebO'ten ist. Scharf entgegen: 
zutrcten ist der vielfach noch vertretenen AuHas: 
sung, Aderlässe seien in diesem Falle am Platze. 
Dem ist entgegenzuhalten, daß bei jedem A,derlaß 
funktionstüchtiges Hämaglobin mit entfernt wird 
und infolgedessen Jas Leistungsvermögen der Ge: 
samtlblutmenge eine Einbuße erfährt. Aderl ässe 
- und nur sO'lche geringen Umfanges - sind nur 
dann zweckmäßig, wenn tagelang dauernde Be: 
wußtlO'sigkeit varliej:!t. Sie haben nicht den Zweck , 
kahlcnoxydhaltij:!es Blut aus dem Organismus zu 
entfernen, sondern verfO'lgen das Ziel, mittels eines 
Blutverlustes das Knochenmark, die Bilclunj:!ss tättc 
der roten Blutkörperchen, anzuregen . Derartige 
Aderlässe müssen ausschließ lich der ärztlichen 
T fand varbehalten bleiben. 

für den Ausgang einer KO'hlenaxydvergiftung 
wird immer entsehe~dend sein , ab die Herzkraft 
solange aufrechterhalten werden kann, wie der 
Organismus braucht, um Blut: und Organfunktian 
wi eder herzustellen. 

Die Folgen ·des Sauerstaffmangels in den Ge: 
weben durch die Lähmung ,des Transportorganes 
äußern sich in Jen verschiedenartigsten Krank: 
heitserscheinungen und :zuständen, deren Schilde: 
rung ausführlicheren Darstellungen varbehalten 
bloi'ben muß. ' 

Ge web e. 
Diejenige Etappe ·des Atmungsprazesses, die 

vcrhii l tnismäßig selten bci Gasvergiftungen ge: 
schä,digt wird, ahne daß zugleich Aufnahmeorgane 
und Transpartorgane betroffen sind, ist das Ge: 
webe selbst. Seine Atmungstätigkeit wird z. B. 
bei der Vergiftung mit cyanhaltigel1 Körpern 
durch Hemmung ,der fermentativen und oxydativen 
Prozesse gelähmt. Blausäure verbindet sich mit 
dem eisenhaitigen Atmungsferment der Zelle und 
macht es unwirksam: Zelle und Gewebe verlieren 
samit elie Fähigkeit, Sauerstoff aufzunehmen, auch 
wenn elie Funktiansfähigkeit ·der Lunge und des 
Blutes nicht beeinträchtigt ist. Der Schä,digung 
des Atmungsfermentes bei der Blausäurevergif: 
tung kann man nach Meyerhofs Vcrsuehen"O) 
durch Methylenblau entgegenwirken. 

Wenn. wic bei Blausäurevergiftung. das Blut 
keine Gelegenheit findet. seinen Sauerstaff ab7u: 
geben, bleibt es rot auch in d e 11 Ve 11 e n, in 
denen sich sonst das dunkle, kahl ensäurehaltige 
Blut befindet. D er Blausiiurevergiftete hat dah er 
nie eine dunkle ode r bhiuliche Gesichtsfarbe, son: 
dem er sieht rO'sig aus, - auch Tatenflecke sind 
heller al s gewöhnlich. 

,") F . f1 l1ry und R. Zc mi k : .. Schä dli che Gase" . Bc rlin 1931 . 
'" I A . De nni g, Deu! sc hes A rchi v f. k lin. iI'\e di zin. Bd . 65 (1900), 

S. 524. 
A. Bo rnsl ein und F. Müll e r : Archiv !. An a lomie und Ph ysi olog ie, 

Physi o1. Ab!.. 1907, S. 470 . 
4 1) "Ober Kampfgas ve rg iflun ~e n ", "IV . Di e Ch lo roj krin\'e rgiflung", 

Zei tsc hI' . f. d. ~e s. cx per. Me di zin . Berlin . Bd. 13 (1 92 1). 
'") E. P oulsso n : Lehrbu ch d . r Pharmako l o~ i e, 2. Auf1. . H ir ze l, Leip' 

~ i ~ 1912. 
' 0) J. ß. rc rof! : "A!mun~s funk i i o n d es Blut es", 2. Te il , Bc r lin 1929. 
4 7) F !ury-Zernik t a. a . O. 
' " I H. Dre., er : Archi v f. Anal omi e , Ph \, sologie u . wiss enschaft!. 

Medizin von J oh. Müll e r , R eicheI'l und Du Bois·Reymo nd 29 (1892). 
S. 119 . 

401 E. L eschk e: " f orl sc hritl e in d e r Erk ennung und Behandlun g der 
wiehli gsl en V"gillunge n" . " B, V . r~ illunge n durc h o rgani~c h e Suh
sla nzen", Mün chencr medi zini sc he W oc henschrift 1932 , Nr. 9, S. 342, 
NI' . 10, S . 383, 11. NI'. 11 , S . 426 . 

"~ni o. Meye rhnf: "Die chent ische n Vo rgä nge im ~\uskel." Berlin 1930. 



Alkohol hindert nach den Ergebnissen War~ 
burgs, wie Meyerhof mitteilt, die Atmungsfunktion 
der Zelle50

) . Die Sauerstoffaufnahme wird - an~ 
scheinend durch Veränderung der Zellmembran 
gehindert. Praktisch wichtig ist , daß ein Sauerstoff~ 
defizit entsteht, welches an d cn nächsten Tagen 
nachgeatmet wird und an der E rhöhung des 
Grundumsatzes verfol1gt werden kann. - Alkoho~ 
lismus spielt bei Katastroph en erfahrungsgcmäß 
eine große Rolle:;J) . 

III. Technischer Anhang. 
Die technischen A usatmungswege der Atem~ 

schutz'ge rä te - Schl äJuche. V entile und Masken~ 
ei,nsätze - bcdürfen im H inblick auf die Kräft e, 
dIe der A usatmung zur Verfügung s tehen , beson~ 
derer Aufmerksamkeit. W enn k ein c Hilfsmusku ~ 
la tur eingese tzt wer,den soll, sondern sich die At~ 
mungsbewegul1'gen ann ähernd so vo llziehen so ll en 
wie dies unter no rmalen physio logischen Bcdingu n; 
gen geschieht, so dürfen etwaige Atmungswider~ 
s tä nde nicht größer se in , a ls dem physiologisch en 
A usatmun gsdruck entspricht. 

Bei gewöhnlicher Atmung sch wankt nach L i cbe r ~ 
mcis ter" ) der A usatmungsd ru ck nur um -l mm 
I-h O. E r k ann jedoch nach D onders") maxim al 
82- 100 mm H g betragen. Zu seincr Überwin dung 
ist der Einsa tz von Hilfsmuskulatur crfo rdcrlich . 
Dicser V organg b cdeutct ein e cchtc Arb c its ~ 
leis tung. Klinische Erfahrungen an Asthma~ und 
Diphtheriekranken ze igen, d aß d i c R es i d u a I ~ 
luft b e i vV id c r s t ä n ,d e n in d c n A u s . 
a t m u n g s w eg e n an s t e i g p t). 

Dies b edeutet ein Sinken dc r Vitalkapazitä t und 
damit eine Schmälerung der Vc rso rgungsbreite ,eIes 
Gesamtorganismus. A lle Hindernisse in den Aus~ 
atmungswegen müssen dah er mÜ besonderer Sorg~ 
falt beseitigt werden. A usatmun gsventile dürfen 
dem A us'a tmungss trom nur geringe Widerstände 
entgegense tzen"';). A uch Krümmungen in den 
Schl auchzuführungen bie ten Widers tände, ebenso 
die Wirbelbildung an den unebenen Verschrau ~ 
bungsstell en. W enn auch solche Wi,derständ e im 
einzelnen vielfach nur bescheidenc G röße aufwci ~ 
sen , so kann die Summc V'ieler dera rhger Fakto rcn 
den Gesamtwiderstand doch bedenklich groß 
n:tachen. Eine praktisch wichtige Folgerung ergibt 
sICh daraus. Soll man LungengesehäJd~gten, z. B, 
dem Phosgenkranken, Saue rs to ff da rrciehen, kann 
aber in folge Gerätemangels nur Maskenatmung 
durchführen, so vc rwende man nach Möglichkeit 
V entilm askcn. - Mit Recht is t vielcrorts hervo r. 
gehoben worden, daß die Zuführung von reinen 
Atmungsgasen unter Druck gefährlich is t , ni cht 
allein wcgen d er Möglichkeit der Lungenrup tu r, 
sondern auch, wie aus d em oben Gesagten he rvo r ~ 
geht, wegen d e r Störung eie r A tmungsmech anik. -
Die A usatmung wird beträchtlich e rschwert · sie 
is t unter solchen Bedingungen nur möglich, \~cn n 
eie r Druck inn erhalb eier Lunge größer wirel a ls elcr 
ei es eins trömenden Sauerstoffes. 

In di escm Zusamni enhang sei ve rwiesen au f dic 
A rbeiten von E ngelha rel""), H örni cke und Bruns"7) 
unel Thi cl und Quednau5B

). 

Nachteilig is t ,der durch Ventilanbrin <1il\ ng ver~ 
meidbare Au satmungswielers tand , nachteilige'r aber 
die V erm ehrung des T otraum es ei er Mask e, der 
durch A usatmun gsventil c bcschränkba r ist . Be~ 
rechnet man nach der Bohrschen Formel (siehe 
Seite 225) b ei einer Ventilationsgröße von 500 ccm , 
einem schädlichen R aum von 150 ccm und eine m 
Sauerstoffprozentgehalt der A usatmungsluft von 
16 Prozent, de r Einatmungsluft vo n 20,93 Prozent 

d.en ~aue rs toffgehalt de r Alveol,arluft, so ergibt 
slch em W ert von 13,89 Prozent ; wird unter sonst 
gleichen Bedingungen der physiologische sehä,d ~ 
liche Raum um einen technischen Totraum von 
200 ccm vermehrt , so würde der Sauerstoffanteil in 
den A lveolen auf nur 4,5 Prozent sinken wenn 
nicht der Sauers toffgeh alt der Einatrnungslu'ft oder 
die Atmungstechnik geändert werden. Bleibt de r 
Sauerstoffgehalt der gefilterten Luft unverändert , 
so vc rgrößert sich die Lungenventilation, und es 
zeigt sich neben de r Steigerung der A temtiefe ein 
Sinken der Frequenz (Thiel und Q uedn au5S). 

Solangc dcr T o traum nicht ausschaltbar is t, wird 
dahcr bei Eignungsprüfungen fü r Mask enträge r 
auf ei ne möglichs t große V italkapazitä t W ert ' zu 
legen sein. 

'Hocrnieke und Bruns"7) untersuchten das Vc r~ 
haltcn unter Industriegasmasken und fan den bei 
den vc rschiedcnen Versuchsperson en sehr ver~ 
schiedene Reakti onen : A temty pus, A temfrequenz 
und A tcmgröße blieb en b ei gleichen Bedingungen 
gleich, aber es zeigte sich eine sinnfällige Bezi e~ 
hung der Druckwerte zur A temfreq uen z un d 
A temgrößc . Je nach verände rtcn Versuch sbedin ~ 
gungcn un d A rt de r Masken (E i nweg~Atcmgerä t 
un d ventil gesteuertes Gerät) schwankten die 
Druck wcrte bis zu 30 mm H20. Nach T hiel un d 
Q uoonau:;S) bcwirkt de r A temwiderstand der 
Maske für s ich ein e S tc~ge rung der Atemtiefc. die 
größcr is t , als durch Einschalten eines entsprechen ~ 
den Totraum es erzeugt werden kann. Info lgc der 
Ansa mmlil\ ng von Kondenswasser im Einsa tz, was 
bei niedrigen A ußentemperaturen leicht mögli ch 
is t. könn en E rhöhungen des A temwiderstandes 
auftreten , di e mittelm äßige un d wenig l eistun gs~ 
fähige Maskenträge r gefährden un d arbeitsu nfähig 
machcn. Die ve rmehrte A tmungsa rbeit findet in 
gcs tcige rtem Sauerstoffverbrauch ih ren A usdru ck . 
A m ge ringsten is t di e Steigerun g b ei Mensch en , 
dic langsam und ruhig a tmcn . 

W enn die vo rliegenden A usführungen die r-:: om ~ 
pHziertheit der A tmungsvorgänge erkennen lassen , 
so mag der Laie dal'aJUs ersehen , wie wichtig a t ~ 
mungsphysiologische r-:: enntnisse für alle F ragen 
eies Gasschutzes sind und wie uncrl äßlich dic Zu ~ 
sammenarbeit des Tcchn~ke rs mit dcm Medi ~ 
ziner jst. 

Eingehende Beschäfti gung mit diescn Fragen ist 
vo r allem für dcn Praktiker vonnö ten. Man belaste 
sich jcdoch nicht mit Z ahlen und unwichtigen 
Einzclh eiten, sondern beh alte stets dic funkti onell e 
Verknüpfung eier Atmungsvorgän ge in ihrer Ge~ 

'>1 ) Vg L die Sc hild erun ~e n d e r Brä nd e de r S ladl Königsberg in 
Rumpf : " Brandbombe n", l<liltl e r & Sohn , Berlin 1932. 

G2) G. Li e be rmeis te r: "Almungsmcc hanik unt e r norm alen und pa
t h o f o~ isch en Verhä ltni ssen ", Na turw issen sch aft e n 1930, S . 101 - 110. 

M) F. C. Dondc rs : "Be iträJtc zum Mec hanismus de r Respirati o n 
nod Ci rculatio n im ~esunden und k rank e n Zustande", Zeitsehr . r. 
ra ti on eH e Me dizin , Ne ue Fo lge, ß d . 3 (1853), S . 287. 

51 ) Li e be nn eis t er, De utsc h e medi zin isc he W oc he nschrift, Nr, 39 , 1908. 
Sie bec k , Arc hi v fii" k lini sche Medi zi n , Bd. 97, S. 219. 
Forsc hb ach u , Bitlorf , Mü nc h , med . Woc hensehr ., N r, 25. 1916, 
Brun s , Ze itsehr . f. ex per . Path o l o~ie. ßd . 7, 1. 
Baß , K lin . Wo chensehr ., Nr , 35, 1926, 
r.5) Sim onell i: "La respi ral io nc a ttra verso reSois te nzc", "lI . L'influ . 

c o za d e ll e rcsi st c nzc insp;ra to ri c sulla venlila zionc po lm onare de ll'u om() 
a r iposo" , Arc h . d i Fis ioL 26 (1928). S . 284-299. 

50) Enge lh a rd : "Ven tilalmung und P end e la tmung" in " Gassc hut z und 
Lufts chutz " 1931 . Hef t 4, sowi e Stampe: "O ber di e Ve rgleichba rk ei t 
"e rs ch iede ne r F ilt e rge rä te , e in e Erwid erung a n E ngelha rd " in H ert 5, 
u nd Ent geg nung von E ngelha rd '" Helt 6. 

57) Hörn ic k e , E. , u nd 0, Bruns: " Almun gsphysio log isc he Beob· 
ach tunge n be im \~e brauc h vo n Indu s tri esc hut zmaske n" . L Mtig. : "Die 
Bc<leut ung d es Indi viduums l ür di e Ve r we rtba rk e it d e r Mas ke." 
Zeitse hr . /. d. ges, cx per, MediZin , Bd . 56 (1 927). S , 98-1 17. 

58) Thi e l und Q ucdnau: " At e mph ysiologisch e Be trac htun ge n be im 
Gcbrauc b von Industri eg ass chut zmaske n." IH. Mtlg,: ,D ie Bedeu tun g 
d er Ga smas k e für d en Sa ue rsto ff ve rbra uch d es Träge ; s." Zeihc hr . I. 
d . ges. e" per. rII edi zin, Bd . 65 (1 929). S , 604-620, 
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samtheit vor Augen; wo wissenschaftliche Kennt. 
nisse fehlen, helfe man sich mit gesundem Men. 
schenverstand. Man zögere vor allem nicht, son. 

dern sei sich klar darüber, daß in der Not theo· 
retische Bedenken verhängnisvoll sein und tatkräf. 
tige Hilfe hemmen können. 

Behelfsmäßige Transportmittel 
im Sanitätsdienst des zivilen Luftschutzes 
Generaloberstabsarzt a. D. Dr. Ho rn e mann, Berlin 

In den Bereich der or-ganisator\ischen Maß. 
nahmen des zivilen Luftschutzes gehört neben an. 
deren wesentlichen Punkten die Forderung nach 
vorbereiteten Einrichtungen, um Schäden an Leib 
und Leben der Bürger so schnell und so sachge. 
mäß wie möglich zu beseitigen. Die Erfüllung 
dieser Aufgaben setzt nicht nur eine dem Luft. 
schutzgedanken Rechnung tragende ärztliche 
Hilfe und d~e Bereitstellung eines sachgemäß aus· 
gebildeten Hilfspersonals voraus, sondern sie be. 
dingt auch di'e Be r e i t s tell u n g von Kr an . 
ken. und Verwundetentransporb 
mit tel n. um ,die verletzten Bürger sicher und 
so bald, wie möglich, einer ärztlichen Behand. 
lung zuzuführen. Nun ist es heute so, daß die Ge. 
mein den, die als wichtige Träger ,des zivilen Luft. 
schutzes fungieren, meist über eine ihrer Größe 
und friedlichen Verhältnissen entsprechende Zahl 
von p 1 a n m ä ß i gen Transportmitteln verfügen, 
die bei vorhandener Luftg-efahr dem Luftschutz 
nutzbar gemacht werden können. Aber es ist be. 
stimmt nicht damit zu rechnen, daß diese plan. 
mäßigen Transportmittel genügen, um dcn Anfor. 
derungen des Sanitätsdienstes während und nach 
einem Luftangriff gerecht zu werden, ganz zu 
schweigen von der Wahrscheinlichkeit, daß in so!. 
ehen Zeiten zum mindesten ein Teil dieser plan. 
mäßigen Transportmittel für Heereszwecke mit 
Beschlag belegt wil'd. Unter diesen Umständen 
und bei der zur Zeit herrschenden Finanzlage von 
Reich, Ländern, Gemeinden und Industrie, die 
die Anschaffung von planmäßigen Transport. 
mitteln über ,den erforderlichen Friedensbedarf 
hinaus verbietet, ergibt sich die Notwendigkeit, an 
Transportmittel zu denken, die für den Sanitäts. 
dienst des zivilen Luftschutzes behelfsmäßig her. 
zurichten sein werden. Die Literatur, die in den 
letzten Jahren über ,den zivilen Luftschutz ent. 
standen ist, beschäftigt sich so gut wie gar nicht 
mit dieser Frage; man findet nur immer die Auf. 
forderung an die Gesundheitsbehörden, für Kran. 
ken. und Verwundetentransportmöglichkeiten zu 
sorgen, aber es fehlt die Erörterung der Beschaf. 
fung und ,der Hinweis, daß für eine sichere und 
möglichst schnelle Krankenbeförderung in Zeiten 
der Luftgefahr auf die Zuhilfenahme behelfs. 
mäßiger Transportmittel nicht verzichtet werden 
kann. 

Wenn wir uns nun zunächst einmal kurz ver. 
gegenwärtigen, wo im Sanitätsdienst des zivilen 
Luftschutzes Transportmittel gebraucht werden, 
so ergibt sich folgende Betrachtung: Sie dienen 
in erster Linie dazu, Kranke und Verwundete aus 
dem Gefahrenbereich auf dem kürzesten Wege in 
die Rettungsstellen bzw. Hilfsrettungsstellen zu 
bringen, dann von ,den Rettungsstellen in ,die plan. 
mäßig vorgesehenen Krankenhäuser, Kliniken, 
Lazarette, Hilfslazaret te usw. oder unmittelbar 
vom Ort der Gefahr in die letztel'en. Dabei hängt 
es von der Länge des Weges, dem vorhandenen 
Material, der gebotenen Rücksicht auf den Ver. 
letzten ab, welche Art von Transportmitteln zu 
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verwenden ist. In Frage kommen planmäßige 
Tragen, Fahrbahren und Fahrzeuge, pferde. 
bespannte wie motorisierte, und behelfsmäßig her. 
gerichtete Transportmittel dieser Art. Dabei muß 
der Gesichtspunkt maßgebend sein, daß von den 
Kam p f gas e r k r a n k t e n die Grünkreuzver. 
gifteten grundsätzlich Hegend und so bequem und 
schonend wie möglich zu transportieren sind. So. 
weit in besonderen Ausnahmefällen andere be. 
helfsmäßig hergerichtete Transportmittel, Eisen. 
bahnwagen, Schiffe, Flugzeuge in Frage kommen, 
sollen s ie außer Erörterung bleiben. 

Be hel f s t rag e n sind verhältnismäßig leicht 
zu beschaffen. Im Notfall genügt eine ausgehobene, 
an Stricken befestigte Tür, ein breites Brett, eine 
Leiter oder unter Umständen auch ein Stuhl, der 
auf Stöcken gctragen wird, zum Transport von 
Gaskranken und Verwundeten. Als Polsterung 
dienen Moos, Tannenreiser, loses Stroh, Holz. 
wolle, Strohmatten, Säcke, Decken, Kleidungs. 
stück'e oder dergleichen, -die ausgebreitet und an· 
debundcn werden. Weiter besteht die Möglich. 
keit, Behelfstragen aus Stangen, Latten, Baum· 
ästen usw. folgendermaßen herzustellen: 
I. Durch die nach innen gestülpten Ärmel zweier 

Röcke oder Mäntel werden zwei Stangen oder Latten 
gesteckt und die Kleidungsstücke darüber zugeknöpft. 
Als Kopfunterlage dient ein Kissen, eine StrohrolIe 
oder dgl. 

2. Durch 2 Säcke, deren geschlossene Ecken abge
schnitten sind, werden den Längsseiten entlang 
2 Stangen hindurchgesteckt und die zusammen
stoßenden Querseiten aneinander befestigt. Kopf
unterlage wie zu J. 
Auch ein Strohsack kann in ähnlicher Weise Ver
wendung find en. 
l· ür die Verletzten wird der Transport be. 

quemer, wenn am Kopf. und Fußende Querhölzer 
befestigt we))den, die die Tragestangen genügend 
weit auseinanderhalten. 

Als einfach, schnell und ohne besonderes Ma. 
te rial und Geldmittel herstellbar ist eine Behelfs. 
trage zu nennen, die im deutschen Frauen luft. 
schutzdienst erprobt wurde'). Eine Decke 
(Woilach, Krankendecke) wird glatt ausgebreitet. 
Zwei kräftige Holzstangen von etwa 250 cm 
Länge wel'den mit einem Zwischenraum von 
60 cm parallel den Längsrändern auf ihr nieder. 
gdegt. Nun werden die auswärts von den Stangen 
gelegencn Deckenabschnitte nach der Mitte zu 
umgeklappt, bis sich die Längsränder berühren. 
Dadurch wird die Trage haltbar gemacht. Das 
Körpergewicht des Verletzten hält die Trage zu. 
sammen und wird drurch die Reibung der rauhen 
Deckenoberfläche hierin unterstützt. 

Diese Schnellbehelfstrage ist nicht neuartig; sie 
fand im Weltkriege bei der Kavallerie als Lanzen
trage Verwendung. Die Tra-ge ist gut, wenn der 
Verletzte ruhi,g liegt. Bewegt sich der Verletzte 
oder ist er gar unruhig, was bei den zu transpor. 
tierenden Gaskranken überaus häufig der Fall ist, 

1) Vgl. Blau in "Luflschulz·Nachrichlenblatt .. 1932 Nr. 10, S. 136. 



so besteht die Gefahr, daß sich die Deckenunter~ 
lage verschiebt und die Trage auseinanderfällt. 
Deshalb ist ihre Verwendbarkeit für den Trans~ 
port von Gaskranken, insbesondere von Grün~ 
kreuzvergifteten, zu bczweifdn. 

Außer diesen im Grunde recht primitiven Be~ 
helfstragen wird in vielen Fällen Gelegenheit sein, 
Behelfstragen zu benutzen, die den Bedürfnissen 
der Gaskranken mehr Rechnung tragen. Es sind 
dies Liegestühle, Chaiselongues, Sofas, Matratzen 
und auch Tragen, die aus einem anzufertigenden 
Gerüst und Lager bestehen. Für die Tragestangen 
dieser Tragen ist eine Länge von etwa 250 cm, 
für das Lager eine solche von 200 cm und eine 
Breite von 60 cm, für die Tragefüße eine Höhe von 
15 bis 20 cm zweckmäßig. Folgendes Beispiel 
möge eine solche Trage erläutern: 

2 Stangen aus tragfähigem Holz oder zwei genügend 
's tarke Stahlrohre werden, etwa 30 cm vom Kopf- und 
Fußende entfernt, durch Querstangen verbunden oder in 
Ausschnitten von Brettern mit einer Länge von etwa 
70 cm und einer Breite von 20 cm befestigt oder auch 
-durch 2 Löcher dieser Bretter, deren Abstand vonein
.ander etwa 60 cm beträgt, hindurchgesteckt und be
festigt, wobei die Bretter zugleich als Füße dienen. Für 
-das Lager können benutzt werden ein Geflecht aus 
Schusterspan, eine Schnürung von Stricken, Wasch
'leinen, Lederriemen, Strohseilen. Jalousiegurten, Dräh
ten, außerdem Bandeisen, ein Leinenstück, Sackleine
wand, eine Strohmatte und dgl. Als Polsterung kommt 
1n Frage loses Stroh, Decken, Kleidungsstücke, Betten 
·und anderes; a ls Kopfunterlage Kissen, Schlummer
rollen, Stroh rollen und ähnliches. Es ist dureh ent
sprechende Maßnahmen dafür Sorge zu tragen, daß 
'beim Tragen die Tragegurte von den Enden der Trage
stangen nicht abgleiten. 

Als brauchbare Behelfstrage ist auch die so~ 
·g·enannte "L at t e n t ra g e" zu empfehlen, deren 
Gerüst nach vorstehenden Angaben aus 6X 4 cm 
s tarken Za\un~ oder Dachlatten (2 Längs~ und 
2 Querlatten) zusammengeschlagen und mit Füßen 
versehen wird. Als Lager dienen die oben beschrie~ 
benen Mittel oder auch dünne Bretter, die auf die 
Längslatt<en quer aufgenagelt werden. Eine Latte, 
die quer und hochkant auf die Querlatte des Fuß~ 
endes genagelt wird, dient als Fußstütze. Di'e Pol ~ 
sterung geschi eht in ähnlicher Weise wie oben. 

Für einen behelfsmäßigen Einzeltransport auf 
R ä der n kann jeder Handwagen benutzt werden, 
.der imstande ist, einen Menschen zu trag,en. Die 
Vorrichtungen, die zu treffen sind, sind einfach 
und bestehen eigentlich nur dari.n, die mit dem 
Verletzten beladene Trage auf den oberen Rän~ 
dern des 'Wagenkastens genügend zu befesti.gen, 
z. B. dUTch Vernagelung, Verschnürung oder dgI. 
Es empfiehlt sich , daß zwei Mann den Transport 
zu beiden Seiten des Wagens aIs Seitenschutz be ~ 
gleiten. Bei genügend großen Handwagen kann 
auch die Lagerung des Verletzten auf dem mit 
Decken, Betten, Stroh usw. gut gepolsterten 
'Wagenboden in Frage kommen. Auch Hand~, Bau~ 
und Schiebekarren aus Kiesgruben, Fabriken, Zie~ 
'geleien 'können als Transportmittel Verwendung 
'finden. Auf einen zweirädrigen Schiebekarren 
'braucht die beladene Trage nur gesetzt und be~ 
festi gt zu werden. Eine Schubkarre wird zweck~ 
mäßig so benutzt, daß eine stuhlartige Trage in 
'sie hineingesetzt und befestigt wir,d. Bei der Bau ~ 
art dieser Tram;portmittel muß der Transport 
'natürlich sehr vorsichtig vor sich gehen. 

Für den Transport mehrerer Verletzter zugleich 
's ind F a h r z e u g e zu benutzen, pferdebespannte 
wie motorisierte. Die gewöhnlichen pferdebe~ 
's pannten Lastwagen können so verwendet wer~ 
·den, daß der Wagenboden für unmittelbare La ~ 

gerung von Verletzten mit Strohschüttung oder 
gefüllten Strohsäcken versehen wird. Dabei ist zu 
beachten, daß die Strohunterlage durch abwech~ 
selnde Längs~ und Querschichtung der Halme die 
nötige Festigkeit und gleichmäßige Dicke be~ 
kommt. Decken, Betten, Kissen usw. dienen für 
weitere Polsterung. Je nach Größe des Wagens 
bietet er Platz für 2 oder 3 Verletzte. Nicht ganz 
einfach ist das Ein~ und Ausladen der Verletzten. 
Ist der hintere Verschlußteil des Wagens entfern~ 
bar, so geschieht das Einladen zweckmäßig von 
hinten her. Es wird erleichtert, wenn auch die 
Seitenwände herausgenommen werden können. 
Sind die Wagenwände nicht zu entfernen, dann 
wird der Verletzte mit der Trage auf die obere 
Kante des Wagenkastens gesetzt, hier vorsichtig 
von der Trage gehoben und auf den Wagenboden 
niedergelegt. In umgekehrter Folge geht das Aus~ 
laden vor sich. 

Sollen die bela,denen Tragen auf dem Wagen~ 
boden gelagert werden, so dürfen sie nicht un ~ 
mittelbar auf den Boden gestellt werden, weil 
sonst der Kranke jede Erschütterung des Wagens 
ohne Milderung spürt. Entweder sind die Tragen~ 
füße mit Lappen, Strohseilen oder dergleichen zu 
umwickeln, oder die Tragen sind auf Kissen, auf 
mit Stroh, Heu, Häcksel oder Sand ,gefüllte Säcke, 
auf Strohmatten und ähnliches zu stellen. Diese 
Unterlagen müssen am Wagen'boden angenagelt 
werden, damit sie nicht verrutschen. 

In größeren Städten stehen dem zivilen Luft~ 
schutz für den behelfsmäßigen Krankentransport 
meist auch Roll ~ und M ö bel w a gen zur 
Verfügung; sie haben häufig den Vorteil der 
Federung, anderseits den Nachteil der Schwer~ 
beweglichkeit, worunter die Schnelligkeit des 
Transportes leiden kann. Bis zu 6 Tragen finden 
auf dem Wagenboden Platz. Auch hier müssen 
die Tragen auf Polstern stehen, um Erschütterun~ 
gen des Wagens zu mildern. Die großen Möbel~ 
wagen haben auch noch Platz zum Aufhängen 
von Tragen. Bei genügend widerstandsfähigen Sei~ 
tenwänden werden an diesen, ähnlich wie in Güter~ 
wagen zu solchen Zwecken, kurze Bretter mit drei ~ 
eckigem Ausschnitt im oberen Rande angenagelt 
zur Aufnahme von Querstangen, auf die die 
Tragen geset zt und mit Schlaufen bef,estigt wer~ 
den. A uf diese Weise wird in einem 6- 8 m langen 
Möbelwagen der Transport von 10-12 Gaskran~ 
ken erm öglicht. 

Auf dem Lande und in kleineren Städten kön~ 
ncn die kräftigen La n d ~ und die Lei t e r ~ 
w a gen für ,den Krankentransport behelfsmäßig 
Verwendung finden. Die Landwal!en können die 
Kranken unmittelbar oder auf Tragen in ähnlicher 
Weise aufnehmen wie die gewöhnlichen Lasb 
wagen. Außerdem ist es meist möglich, auch in 
der Höhe der oberen Wagenkastenkante zwischen 
den Oberbäumen eine Schnürung mit etwa hand~ 
spannenbreiten Schlägen aus Stricken, Bindesträn~ 
gen usw. anzubringen, auf die für eine unmittel~ 
bar.e Lagerung von Kranken eine starke Stroh~ 
mattenpolsterung gebreitet wird oder ohne Pol~ 
sterunl! eine oder zwei Tragen gesetzt UIl!d fest~ 
gebunden werden. Es ist sdbstverständlich, daß 
während des Transportes die vorderen und hin ~ 
teren Verschlußteile der Wagen herausgenommen 
sind. 

In d en Lei terwagen erfolgt die unmittelbare 
Lagerun g der Kranken auf ·dem Wagenboden oder 
auch mit den Tragen in ähnlicher Weise wie bei 
den gewöhnlichen Lastwagen. Die Lagerung in der 
Hö'he der oberen Leiterbäume kann mittels einer 
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einfachen Stllickverschnürung stattfinden wie bci 
den Landw.agen. Bei langen und brei ten Leiter~ 
wagen empfiehlt es sich, zwecks Ausnutzung des 
Platzes in der Mitte des Wagens einen Querbaum 
zu befestigen und an diesem und dem vOl1deren 
und hinteren Querbaum Schlaufen anz.ubringen, 
in die die bela,denen Tragen hintereinander sowohl 
in Höhe der oberen Leiterbäume als auch unmittel~ 
bar über dem Wagenboden gchängt werdcn. Auf 
diese Weise ist es möglich, mindestens 5 Kranke 
beheIf,gmäßig zu transportieren. 

Im Zeitalter des Motors stehen dem Sanitäts~ 
di,enst des zivilen Luftschutzes natürlich auch 
Kr a f t w a gen zur Verfügung. Die Zahl der 
eigentlichen Krankenkraftwagen wird in kciner 
Stadt und auch in keinem Landbczirk genügend 
groß sein, um den erhöhten Ansprüchen während 
und nach einem Luftangriffe ~u genügen. Auch 
an Lastkraftwagen, wenigstens an solchen mit 
starken und erstklassigen Maschinen und an sob 
ehen neuer Konstruktion, wiI'd es zu solchen 
Zwecken voraussichtlich fehlen. Altere Kraft~ 
wagen dieser Art werden zur Herrichtung für den 
behelfsmäßigen Krankentransport vielleicht in 
etwas größerer Zahl vorhanden sein. Das Haupt~ 
kontingent an Wagen für die Krankenbeförderung 
müssen wir aus der großen Zahl der mittleren und 
kleineren Lieferwagen zweiter Güte nehmen, die 
für unmittelbare unel mittelbare I-Jeereszweeke 
keine Verwendung fmden können und deshalb zur 
Verfügung stehen. Es erscheint notwendig, daß 
die Wagen, für diese Zwecke plannüißig erfaßt, 
den vorgesehenen Rettungsstellen und Kranken ~ 
häusern nach bestimmten Gesichtspunkten zuge~ 
teilt oder aber besser noch einem Zentral amt un ~ 
terstellt und von hier aus auf Anforderung zur 
Verfügung gootellt werden. 

Die Herrichtung dieser Wagen für den Kranken ~ 
transport ist ähnlich wie die der pferdebespann ~ 
ten Fuhrwerke. In Frage kommt die unmittelbare 
Lagerung der Kranken auf dem Wagenboden, der 
vol1her mit einer genügenden Polsterung ,du rch 
Stroh, Decken, Betten oder dergleichen versehen 
sein muß, oder die Lagerung der beladenen Tra~ 
gen . nachdem durch geeignete Mittel (siehe oben) 
dafür gesorg t ist, daß die Erschütterungen des 
W,agens gemildert wel'den. Stehen größere Wagen 
zur Verfügung, z. B. große Wäschewagen, wie sie 
von cinzelnen Wäsehcrcien in Berlin benutzt wer~ 
den, so ist auch an einen etagenweisen Transport 

wie bei den Möbelwagen zu denken, nachdem im 
\\'agemnnern die für den Wäsche transport einge:;o 
bauten Teile entfernt sind. 

Das etwa werden die behelfsmäßigen Transport>
mittel sein, die im Sanitätsdienst des zivilen Luft~ 
schutzes Verwendung finden können. Es sei noch ~ 
mals darauf hingewiesen, daß Gaskranke seho~ 
nend transportiert werden müssen. Unter Um~ 
ständen ist es für den Gaskranken, jedenfalls vom 
ä r z tl ich e n Standpunkte aus, besser und VOl"' 
teilhafter, wenn er ein oder zwei Tage auf einer 
Rettungs~ oder I-Jilfsrettungsstelle liegenbleibt, 
a ls wenn er den Erschütterungen und An~ 
strengungen eines behelfsmäßigen Transportes. 
ausgesetzt wird, wodurch sein Zustand ohne Not~ 
wendigkeit verschlimmert und das Leben ernst~ 
lich bedroht werden kann. 

Die vorstehende Arbeit bezweckt, Anregungen 
zu geben und Vorschläge zu machen auf dem 
wichtigen Gebiete elcs behelfsmäßigen Kranken ~ 
transportes bei Luftangriffen; sie erhebt nicht 
elen Anspruch. ersehöpfcnd zu sein. Bci der Zu ~ 
sammenste llun g wurdcn besonders persönliche 
und auch in der Literatur festgelegte Erfahrun ~ 
gen aus dem Weltkriege verwertet. Zum Schluß· 
bleibt die Frage zu erörtern: Sind behelfsmäßige 
Transportmittel vorzubereiten und welche und' 
durch wen sind sie herzustellen? Es ,erscheint 
zweckmäßig. in erster Linie behelfsmäßige Tragen 
in einem bestimmten Verhältnis zu dem unter 
besonders ungünsti,gen Umständen zu erwarten ~ 
den Bedarf herzustellen und an einem zu be~ 
stimmenden Ort aufzustapeln . Die Wahl der 
Tragenart trifft die örtliche Luftschutzbehörde 
nach Anhörung ärztlicher Vertreter. Dazu müssen 
kommen: Decken, eine große Menge Strohmatten 
und auch andere Poistergegensbnde, Stricke, 
Leinen, Strohseilc, Bandcisen, Nägel und weitere 
Gegenstäntde, soweit sie für einen Transport der 
Traf.!en auf I'uhrwerken benötigt werden. Für 
die Herstellung ließe sich wohl der Freiwillige Ap 
beitsdienst heranziehen, sowohl der männliche wie 
der weibliche. Eine Vergebung von Sammel auf~ 
trägen an die für solche Arbeiten in Frage kom ~ 
menden Handwerker erst in Gcfahrzeiten ver< 
~p ri eht keinen sicheren Erfolg und ist mit großen 
Geldausf.!aben verbunden. Der Freiwillige Arbeits~ 
dienst wird hierdurch eine Arbeit leisten, die der· 
A ll gemeinheit in Zeiten der Gefahr zugute k()m~ 
men soll. 

Der englische Abrüstungskonventions - Entwurf 
vom 16_ April 1933 .. Teil IV: Der chemische Krieg!)' 

Abschnitt 1. Verbot cles chemi ~ 
schen, brandstiftenden und bakte~ 
rio log i s c h e n K r i e g c s . 

Artikel 47. 

0lachstehende Bestimmungen werden als Gesetz des 
internationalen Rechts anerkannt: 

Die Verwendung von ehe mi sc h c n, b ra n d -
stiftenden und bakteriologischen Waf 
fe n ist jedem Staate, gleichgültig, ob er diese Kon
vention ratifiziert hat oder nicht, und im Verlauf je
den Krieges, welcher Art er auc h sei, untersagt. Unter 
Berücksichtigung der Ausführungsbestimmungen, über 
die später eine übereinkunft getroffen werden soll. be
rührt dieses Verbot jedoch nicht das Recht einer 
Macht, die das Opfer eines ungesetzlichen Angriffs mit 
chemischen oder brandstiftenden Waffen geworden ist. 
auf Repressalien. 
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In Ansehung der Anwendung dieses Gesetzes be
schließen die hohen vertragschließenden Mächte fol 
gendes: 

Artikel 48. 
Untersagt ist, in irgendeiner Form natürliche oder" 

synthetische Stoffe jeder Art, die für den menschlichen 
oder tierischen Organismus schäd lich sind, mit der Ab
sicht anzuwenden, dem Gegner Schaden zuzufügen ,. 
gleichgültig, ob es sich um feste, flüssige oder gas
förmige Stoffe handelt, die giftig, erstickend, tränen
erregend, reizend oder blasenziehend wirken. 

Dieses Verbot erstreckt sich jedoch nicht auf: 
.1. Explosivstoffe; 
2. schädliche Stoffe. die bei der Detonation oder De

flagration der Explosivstoffe entstehen. vorausgesetzt. 
daß diese Exp losivstoffe nicht zu dem Zwecke, schäd-

1) Nach "Revu e int ernati onal. de I. Croix-Rougc", Junih . 1t 1933,. 
S. 495 CL, vgl. auch "Die Luftwachl" , Heft 4 (1933) . S. 1!19. 



liehe Stoffe zu crzeugen, hergestellt oder verwendet 
worden sind; 

3. Rauche oder Nebel, die zu dem Zwecke, Objekte 
zu tarnen oder zu anderen militärischen Zwecken die
nen, vorausgesetzt, daß di ese Rauche oder Nebe l unter 
normalen Einsatzbedingungen keine schädlichen \Vir
kungen haben . 

Artikel 49. 
Untersagt ist die Verwendung von Geschossen, die 

im wesentlichen dazu bestimmt sind, Brände hervor
z urufen. 

Dieses Verbot erstreckt sich nicht auf die Brand
J.!cschosse, die besonders zur Flugzeugabwehr bestimmt 
sind, vorausgesetzt, daß sie ausschli eßlich zu diesem 
Zwecke verwendet werden. 

Artikel 50. 
Un tersagt ist die Verwendung von Apparaten ähn

lich den Flammenwerfern, deren Zweck es ist, Per
sonen mit Feuer anzugreifen. 

Artikel S!. 
Untersagt ist, zur Schädigung des Gegners irgendeine 

Methode anzuwenden, die geeignet ist, pathogene Bak
terien, Kulturstämme ode r infizierte Substanzen zu ver
breiten, sei es mit der A bsicht, sie in unmittelbaren 
Kontakt mit menschlichen, tierischen oder pflanzlichen 
\Vesen zu bringen, sei es, diese in irgendeiner Weise, 
zum Beispiel durch Verseuchung der Luft, des Was
sers. der Lebensmittel oder a ll er anderen Gegenstände, 
zu infizieren. 

A b s c h n i t t 2. Ver bot cl c r Vor b c ~ 
I'citun g auf den c h em i sc h en, brancl ~ 
stiftenden o d e r bakt e ri o l ogisc h en 
K I' i e g Z). 

Artikel 52. 
Jedc Vorbereitung des chemischen, brandstiftenden 

oder bakteriologisc hen Krieges ist sowohl in Friedens
wie in Kriegszeiten untersagt. 

Artikel 53. 
Um di e Befolgung des vorgehend ausgesprochenen 

Verbots zu gewährleisten, wird besonders verboten: 
I. Maschinen oder Stoffe herzustellen , einzuführen. 

auszuführen oder zu lagern, die ausschließlich für den 
chemischen oder brandstiftenden Krieg geeignet sind. 

A usgenommen sind die Mengen chemischer Stoffe, 
die für das Studium der Schutzmaßnahmen. für medi
zinische Forschungen und Laboratoriumsarbeiten not
wendig sind. Die hohen vertragschli eßenden Mächte 
haben der Stän digen A brüstungskommission die Men
gen benannter Stoffe, die sie für ihre Arbeiten über 
Schutzma ßnahmen ben öti gen, bekanntzugeben. 

Herstellung und Vertrieb dieser Stoffe dürfen nur 
mit staatlicher Genehmigung erfolgen. 

2. Maschinen oder Stoffe, die gleicherweise geeignet 
sind, friedlichen wie kriegerischen Zwecken zu dienen, 
mit der Absicht herzustell en, einzuführen, auszuführen 
oder zu lagern, um sich ihrer im Gegensatz zu dem 
in Artikel 48 ausgesprochenen Verbot zu bedienen. 

3. Die bewaffnete Macht im Gebrauch der Waffen 
und Mittel für den chemischen, brandstiftenden oder 
bakteriologischen Krieg zu unterrichten oder auszu
bilden oder in den seiner Rechtsprechung unterwor
fenen Gebieten U nterricht oder Ausbi ldung hinsicht
li ch dieses Gebrauchs erteil en zu lassen. 

Artikel 54. 
Die Bestimmungen des vorstehenden Artikels be

schränken die Freiheit der hohen vertragschließenden 
Mächte bezüglich Material und Einrichtungen, die aus
schließlich dazu bestimmt sind, den Einzel- oder Sam
melschutz gegen die chemischen. brandstiftenden und 

2) Vgl. .. Das undurchführbare Verb ot einer Vorbereitung des eh. 
mischen, brandstiftenden und bakte riolog ischen Krieg es" in "Gas· 
:<"hutz und Luftschutz", Fchruarhcft 1933, S. 29. 

bakteriologIschen Waffen zu gewährleisten, und bezüg
lich der Ausbildung im Einzel- und Sammelschutz ge
gen diese Waffen nicht. 

Artikel 55. 
Die hohen vertragschließenden Mächte haben der 

Ständigen Abrüstungskommission die Tränenstoffe, die 
für Polizeizwecke bestimmt sind, sowie die Zahl der 
Vorrichtungen, mit deren Hilfe diese Stoffe eingesetzt 
werden, mitzuteilen . 

A b s c h n i t t 3. K 0 n t r 0 I I e cl e s Ver ~ 
botsder Vorbereitung auf den ehe~ 
mischen , branclstiftenden oder bak ~ 
t e rio log i s ehe n K r i e g. 

Artikel 56. 
D ie Ständige Abrüstungskommission hat allen von 

irgendeiner Macht eingebrachten Klagen, aus denen 
hervorgeht, daß das Verbot der Vorbereitung auf den 
chemischen, brandstiftenden oder bakteriologischen 
Krieg verletzt worden ist, nachzugehen. 

A. b s c h n i t t 4. Fes t s tell u n g des 
Einsatzes von chemischen, brand ~ 
siftenclcn oder bakteriologischen 
Wa f f e n. 

Artikel 57. 
.J ede Macht, die behauptet, daß gegen sie chemische, 

hrandstiftende oder bakteriologische Waffen angewen
det worden seien, hat der Ständigen Abrüstungskom
mission Mittei lung zu machen. 

Sie hat gleichzeitig der von der Ständigen Ab
rüstungskommission zu diesem Zweck bestimmten Be
hi ird e oder, mangels einer solchen Behörde, dem Doyen 
des bei ihr beglaubigten diplomatischen Korps Mit
tei.lung zu machen, um die unverzügliche Aufstellung 
einer Feststellungskommission zu veranlassen. 

Soweit die hier benannte Behörde dazu ermächtigt 
ist, übernimmt sie selbst die Funktionen der Fest
stellungskommission. 

Artikel 58. 
Die Feststellungskommission hat mit möglichster Be

schl eunigung die Erhebungen vorzunehmen, die not
wendig sind, um entscheiden zu können, ob chemische. 
brandstiftencle oder bakteriologische Waffen eingesetzt 
worden sind oder nicht. Sie hat der Ständigen Ab
rüstungskommission einen Bericht einzureichen. 

Artikel 59. 
Die Ständige Abrüstunj:!skommission hat die beklagte 

Macht zur Abgabe von Erklärungen aufzufordern. Sie 
kann in das der betreffenden Macht unterstehende 
Gebiet Kommissare, die E rh ebungen vornehmen dür
fen, entsend en. 

Artikel 60. 
Die Ständige Abrüstungskommission kann außerdem 

all e anderen Erhebungen vornehmen, die etwa not
wendig werden sollten. 

Artikel 61. 
Die mit den oben erwähnten Erhebungen betrauten 

Mächte wie überhaupt sämtliche an der vorliegenden 
Konvention beteiligten Mächte haben alle erforder
lichen Maßnahmen zu treffen, um die Durchführung 
der Erhebungen zu beschleunigen; dies gilt insbeson
dere hinsichtlich der schnell sten Beförderung der Per
sonen lind des Schriftwechsels. 

Artikel 62. 
Auf Grund der oben erwähnten Erhebungen stellt 

die Ständige Abrüstungskommission fest, ob chemische, 
brandstiftende oder bakteriologische Waffen eingesetzt 
worden sind oder nicht. 

Artikel 63. 
Die Durchführung der Bestimmungen des vorliegen

den Abschnittes ist in einem von der Ständigen Ab
rüstungskommission aufgestellten Reglement festgelegt. 

Unseren Abonnenten zur gefl, Beachtung! 
Im Interesse der sdmellsfen Behebung von Unreg~lmäßigkej{en in der Zustellung von .. GassehufJ und LuflsehufJ" 

werden die verehrten Bezieher gebefen. sieh zu n ä eh stimmer an das zusfändige Postamt wenden zu wollen. 

Verlag der Z eifschrifl "GasschutJ und LuflschutJ". 
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Lu/lkrieg, Lu/lmanöver und Lu/lschufJübungen
1
) 

Englische Aktion mit Bombenflugzeugen in Nordwest
Indien. 

Bei den Unruhcn an der indisch-afghanischen Grenze 
haben die Engländer gegen den Stamm der Bajauri, der 
den aufrührerischen Mohmands Vorschub leistete, nach 
einem kurzfristigen Ultimatum, in dem vergeblich die 
Auslieferung der Rädelsführer gefordert wurde, mit 
4 Bombengeschwadern eine Strafexpcdition durchge
führt. Die Art der mitgeführten Bombenmunition wird 
in der Presse verschwiegen. Ober die Wirkung wird 
nur gesagt: "Da der Stamm die Dörfer geräumt hatte, 
waren keine Toten zu beklagen, trotzdem mehrere 
Ortschaften vollständig vernichtet wurden." Auch ein 
zweiter Bombenangriff blieb erfolglos. Der Einsatz der 
Bombengeschwader war von dcr Londoner Rechtspresse 
gefordert, die dadurch augenscheinlich den Antrag 
Englands in Genf auf Bei b e hai tun g der Bom
ben w a f f ein den K 0 Ion i e n unterstützen wollte. 
Die englische Linkspresse lehnt dagegen ein derartiges 
Vorgehen gegen einen ungeschützten Gegner gerade zu 
einem Zeitpunkte, an dem das Problem der allgemeinen 
Abrüstung im Völkerbund behandelt wird, durch 
gängig ab. 

Belgische LuHmanöver. 
Die diesjährigen belgischen Manöver fanden am 23. 

und 24. Mai in der Nähe der holländischen Grenze statt. 
Aufgabe der Westarmee war es, eine vom Osten ein
dringende feindliche Armee abzuwehren. Acht Flieger
staffeln nahmen am Manöver teil. Eine Aufklärungs
staffel und eine Jagdstaffel dienten der Ostarmee für 
Erkundung bei Tag und Nacht sowie zum Schutze der 
eigenen Parks. Die Westarmee verfügte über stärkere 
Luftkräfte, und zwar über eine Aufklärungsstaffel und 
drei Jagdstaffeln sowie über zwei Bombenstaffeln. 
deren Aufgabe es war, den feindlichen Anmarsch zu 
beunruhigen und besonders die feindlichen Flugplätze 
zu zerstören. 

Luftschutzübung in Lütticb. 
Eine Luftschutzübung in großem Rahmen wurde vom 

5. bis 7. Juli in und um L ü t t ich abgehalten. Die 
Leitung lag in den Händen des Generals Gi r 0 n. 
Außer dem Minister der nationalen Verteidigung. 
D e v c z e. nahmen Spitzen der militärischen und 
zivilen Behörden an den Obungen teil. Des weiteren 
waren erschienen: der französische Militärattachc in 
Belgien C ha r d i g n y , der Generalinspekteur der 
französischen Luftverteidigung Lau re. und Major 
Ja r i c 0 t vom Stabe des Marschalls Petain. Holland 
hatte eine Studienkommission entsandt. 

Am ersten Tage war in der Mittagsstunde Befehls
ausgabe. Daran schloß sich ein Appell mit Instruktion 
der Rotkreuzkolonnen. 

Am 6. Juli versammelte sich der Leitungsstab im 
Süden der Stadt Lüttich. Um 9,45 Uhr setzte der erstc 
Alarm durch Feuerwehrsirenen und Kirchenglocken 
ein. Belgischen Nachrichten ist zu entnehmen, daß 
die Alarmierung nicht genügend vorbereitet war; die 
Sirenen waren nur schwach zu hören, so daß das erste 
Flugzellggeschwader überraschend angreifen konnte. 
Der Angriff galt programmäßig zunächst einer Reihe 
von Pr i v a t h ä u seI' n. Durch provisorisch ange
fertigte weiße Fahnen, die an den Fenstern befes tigt 
waren. wurden die Sanitätstrupps zu Gas- und Splitter
verletztcn gerufcn. Der Rettungsdicnst und die 
Feuerwehr wurden durch Fernsprechcr alarmiert. Da 
Rcttungsstellen in genügender Anzahl und somit in 
sehr kleinen Abständen von nicht viel über 1 km vor
gesehen waren, konnten die mit Maske ausgerüsteten 
Rettungstrupps schnell anrückcn und dic Verwundeten 
abtransporticren. Die Feuerwehr, cbenfalls unter Gas
maskc. en tf:!i ftete das Gelände mit Chlorkalkwasser, 
das mit Hilfc eincr Motorspritze gedrückt wurde. 

Bei anschließender Besichtigung einer Re t tun g s
s tell c wurde die Behandlung von 0 verschiedenen 
Vergiftllngsfäll en, zum Teil mit deutschen Sauerstoff
behandlungsgeräten. vorgeführt, während 14 schwere 
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Fälle sofort in Krankenhiiuser weitergeleitet wurden. 
In einem Kr a n k e n hau s e war ein Saal im ersten 

Stock als Gaslazarett eingerichtet. An jedem Bett 
hing ein Sauerstoffbehandlungsgerät. 

In einem abschließenden Vortrag im Hörsaal des 
Krankenhauses wurde auf die vorbildliche Gasschutz
ausbildung der Kinder in den deutschen Schulen hin
gewiesen. 

Um 14,45 Uhr setzte bei einer Bcsichtigung des 
Eis e n wer k e s Co c k e r i 1I durch die Obungslei
tung ein plötzlicher Fliegeralarm ein. Im gleichen 
Augenblick explodierten auch schon zwei Bomben. 
Dcr Betrieb im Walzwerk wurde stillgelegt. Die 
passive Belegschaft suchte bombensichere Unterstände. 
Betonbauten von 2 Meter Wandstiirke unter den 
6 Meter hohen Erzhalden, auf, während der aktive 
Teil Bereitschaftsschutzräume bezog. Nach 10 Minuten 
wurde der Alarm abgeblasen . Der Truppführer spürte 
das Gelände ab, stellte den angerichteten Schaden fest 
und holte die Mannschaften zur Aufräumung herbei. 
wozu auch der elektrische Strom wieder eingeschaltet 
wurde. Während dieser Arbeiten setzte ein zweiter 
Angriff ein, der die Instandsetzungsarbeiten behindern 
sollte. 

Um 16,35 Uhr bedrohte ein weiterer Angriff auf das
selbe Werk die Ö II a ger. Durch Aufwerfen von 
Dämmen wurde eine Ausbreitung des brennenden 
öles verhindert. das mit Wasser, Kohlensäureschnee, 
Schaum und Sand abgelöscht wurde. Ein Entgiftungs
und ein Rettungstrupp wurden eingesetzt. 

A uch währcnd der Nacht wurden die Luftschutzübun
gen fortgesetzt. Aus diesem Grunde herrschte im wei
testen Umfange eine Verkehrssperre. Nur Sonderkraft
wagcn der Presse u. ä. durften mit einer Höchst
geschwindigkeit von 5 km /Stde fahren. Lüttich und 
114 Gemeindcn der Umgegend waren von 23 Uhr ab 
vollständig verdunkelt. Die Laternen der Hauptstraßen 
waren mit blauem Papier umhüllt. Die Verdunkelung 
soll nach Aussagen des Führers des Nachtgeschwaders 
vollkommen gewesen sein. Allerdings boten die Flüsse 
(Maas und Ourthe) , vor all em aber ihr Zusammenfluß, 
sowie die Eisenbahnlinien im herrschenden Mondlicht 
vorzügliche Wcgweiser. Auch die mit Kupfcr neu
gedecktcn Kirchenkuppeln waren deutlich zu erkennen. 
Dagegen waren Einzelheiten in den Industriegeländen , 
namentlich. da die Metallager durch Abschirmung ge
gen Rückstrahlung abgedeckt waren, nicht zu unter
schciden. 

Der erste Nachtangriff um 23 Uhr galt einem K 0 h -
I e n b erg wer k. Die Schachtanlagen wurden gegen 
das Eindringen von Kampfstoffen durch Abdecken all er 
öffnungen und Einblasen von Preßluft gesichert. Tn 
der snäteren Kritik wurde die Beli.iftung mit Frisch
luft, die aus nichtgefährdeten Gebieten angesaugt wird, 
als sichcrer und wirtschaftlicher empfohl en. 

Ein zweiter Anf:!riff um 24 Uhr hatte eine K 0 k e r e i. 
die mit einem Elektrizitäts-Großkraftwerk verbunden 
ist. zum Ziel. Als interessa nt muß festgehalten wer
den. cl nß der Dampf dieses Elektrizitätswerkes. dns mit 
45000 PS nrhcitct. zur Vermeidung von Kesselexplosio
nen a bgcblascn wurde. 

Tn einem S t a h I w C l' k wurde um 1.20 Uhr vorgeführt. 
wie eine blasende Thomashirne, die mit ihrem 20 m 
hohcn Funkcnkegel vom Flu(!zeug auf weite Entfcr
nnngen ausgemacht werden kann. durch vorbcreitete 
schncll c Entleerung einen heträchtlichen Teil der Gc
fährdung durch Rombentreffer verliert. 

Tn cinem letztcn Nachtanl!riff wurden die Luftschutz
maßnahmen auf cinem (!roßen Fe r n - und G ü te r
h 11 h n hof eincr Erprobung unterzogen. 

Am 7. Juli wurde um 10 Uhr bei glühendem Sonnen
hrandc ci~ ~ombenangriff auf eine Fa b r i k durchi1e
fuhrt. Rel dlcscr Gelef:!enheit zeigte die Feuerwehr die 
Lö<chbarkeit von gezündeten Elektronbomben dureh 
viel Wasser, durch Sand. Zement, Kohlensiiureschnee 
und weniger überzeugend durch Stickstoff, 

1) Auf Grund au.ländisch er Pressem eldun gen beorbeitet von Dr.-Tng. 
Baum. D. Schrill!. 



Geplant war im Rahmen der Luftschutzübung auch der 
Einsatz besonderer, von einem Flugzeug ausgesetzter 
S t ö r - und S p ren g t r u p ps; jedoch werden in 
den Berichten keinerlei Erfahrungen darüber mitgeteilt. 
Um 11,30 Uhr versammelte sich der Leitungsstab zu 
einer abschließenden Besprechung. 

Englische Luftmanöver 1933 1
) . 

Als Auftakt zu den englischen Luftmanövern dieses 
Jahres fand am 24. Juni auf dem Militärflugplatz Hen
don das "Royal Air Force Display", eine Pr ü fun g 
des Ausbildungsstandes und der Flug 
lei s tun gen der Mi 1 i t ä r f I i e ger, statt. Im 
Rahmen eines Schlechtwettcrprogramms starteten ins
gesamt 14 Geschwader mit rund 120 Flugzeugen. Nach 
einem einleitenden Handicap-Rennen der höheren Offi
ziere wurden unter anderen die folgenden übungen ge
zeigt: Zielwurfübungen, Bombenangriffsübungen, Tief
angriffe, Kunstflüge mit Abblasen von ebel, Geschwa
derexerzieren der Tagbomber, Luftkampfübungen, ein 
ganzer Luftkrieg mit gleichzeitigem Einsatz von Erd
abwehr. 

Die Luftmanöver selbst fanden in den Tagen vom 
17. bis 20. Juli statt. Die Aufgabe lautete : Taktische 
übungen in Angriff und Abwehr. Sie war durch die 
Lage, nach der ein Nordstaat von einem Südstaat an 
gegriffen wurde, gegeben. 

Der Nordstaat verfügte über 12 Jagdgeschwader sowie 
über 2 Bombengeschwader, die nur für Aufklärungs
zwecke verwendet wurden, mit insgesamt 152 Flug
zeugen. Teile des freiwilligen Observer-Corps ver
sahen in ausgezeichneter Weise den Flugmeldedienst. 
Bei Nachtübungen wurde ein Scheinwerferbataillon ein
gesetzt. Zu den Manövern waren keine Flaks und keine 
Erdtruppen herangezogen. Der Südstaat griff mit Hili 
Flugzeugen in 9 Tagbomben- und 7 Nachtbombenge
schwadern nur militärische Anlagen an . 

Um aufzuzeigen, welche Erfolge der Angreifer erzie
len konnte, seien die einzelnen Phasen des Manövers 
zusammengestellt. 

17 . .Juli, abends : Alle 9 Tagbombcngeschwader greifen 
an. Sie werden sämtlich gemeldet. 2 haben sich ver
flogen; 2 werden durch gegnerische Jagdgeschwader 
angegriffen: 5 crreichen das Ziel unbehelligt. 

Nacht vom 17. zum 18. Juli: 6 Nachtbomber werden 
wegen schiech ten Wetters zurückgerufen. 

18. Juli, vormittags: Von 4 Tagbombengeschwadern 
erreicht eins unbekämpft das Ziel. 

18. Juli, abends: Wieder werden die 9 Tagbomben
geschwader restlos beobachtet, aber nur teilweise an
gegriffen. 

acht vom 18. zum 19. Juli : Von zu Einzelangriffen 
angesetzten Nachtbombern erreichen weit mehr als 
die Hälfte das Ziel ohne gegnerische Einwirkung. 

19. Juli, vormittags: Alle Tagbombengeschwader wer
den angegriffen. 

19. Juli, abends: Zwei Wing-Verbände (der eine zu 2. 
der andere zu 3 Geschwadern) lösen sich am Ziel auf 
und sammeln sich nach dem Bombenabwurf wieder. 
Die Sammlung wird durch die Anwesenheit von feind 
licher Abwehr (Jagdstaffeln) stark behindert. Zwei in 
Dreierstaffeln aufgelöste Geschwader versammeln sich 
erst über dem Ziel. Werden die einzelnen Staffeln auf 
dem Anmarsch bekämpft, so sind sie meist verloren. 

Nacht vom 19. zum 20. Juli: Infolge Ausfalls eines Teils 
der Erdbeobachtung erreichen von 49 einzeln gestarte
ten Nachtbombern 35 ohne feindlichen Angriff das Ziel. 

Als Ergebnis wird zusammenfassend festgestellt: Das 
Fliegermateria l ist gut. Es ereignete sich kein Unfall; 
nur eine Notlandung war erforderlich. In allen Fällen 
ist es den Taggeschwadern gelungen, trotz ungünstiger 
Bedingungen das Ziel durch Höhenmanöver zu errei
chen. Nur wcnige Angreifer wären abgeschossen wor
den. Einzelangriffe in der Nacht können unbekämpft 
durchgeführt werden. Englische Fachkreise behaupten, 
daß die englische Verteidigun gsluftflotte zahlenmäßig 
noch zu schwach und somit im Augcnblick England 
gegen Luftangriffe nicht geschützt sei. 

Rumänische Luftmanöver. 
In den ersten Tagen des August fanden Luftmanöver 

der rumänischen Luftstreitkräfte in der Gegend der 
Hafenstadt K 0 n s t a n z a statt. Sie wurden von dem 
Minister für das Flugwesen 1 r i m e s c u und dem Kom
mandeur dcr 1. Luftdivision General Gen des c u ge
leitet. Neben taktischen ü bungen wurdcn auch Lang
streckenflüge durchgeführt. 

Luffschuflfragen 
N och einmal "Der Chemiker im Luftschutz", 

Es sei mir gestattet, zu den Artikeln von Dipl.-Ing. 
Lindner, Dr. Schütz und Dr. Gaßner in "Gasschutz und 
Luftschutz", Dezember 1932, Januar und Juni 1933, 
noch einige allgemeine Bemerkungen zu machen. 

Aus allen drei Artikeln geht unzweifelhaft hervor, 
daß Ein m ü ti g ke i t besteht in der Ansicht und dem 
Verlangen, daß das Ungeziefer- und Schädlingsbekämp
fergewerbe unbedingt einer Regelung bedarf. 

Diese Anregung erachte ich als seh r begrüßenswert, 
und der ehrlich strebende Praktiker, wozu ich die 
Kammerjäger in erster Linie rechne - und ich will 
zukünftig auch nur von diesen sprechen - kann und 
darf sich diesem Gedanken auf die Dauer nicht ver
schli eßen. 

Es darf hierbei das jahrelange Bestreben des "Bun
des Deutscher Kammerjäger" nicht unerwähnt bleiben, 
diesen Beruf endlich in eine behördliche Form gekleidet 
zu wissen, die der Öffentlichkeit Sicherheiten für fach 
männische und vor allem sorgfältige Ausführung von 
Arbeiten auf dem Gebiet der Ungezieferbekämpfung 
bietet. Daß eine verantwortungsbewußte Arbeit ins
besondere im Kammerjägerberuf geleistet werden muß, 
sollte bei der Gefährlichkeit der zur Anwendung ge
langenden Gifte eigentlich selbstverständlich sein. 

Wenn der seinen Beruf ernst nehmende Kammer
jäger innerhalb seines Wirkungskreises bemüht sein 
wird, sich weiterzubilden und sein Wissen zu be
reichern, dann kann er auch damit rechnen, bei einer 
Neuregelung bzw. bei einem Neuaufbau des Berufes 
nicht übergangen oder beiseite geschoben zu werden, 

1) 1932 v~ 1. "Gasschut z und Lufts chut z", Scptembcrheft S. 211 (1932) . 

was auch die drei erwähnten Autoren sicherlich nicht 
im Auge haben. 

Aus diesem Grunde dürften die Bedenken eines sich 
entwickelnden Existenzkampfes in Wegfall kommen. 
Dieser mag vielleicht für diejenigen Betriebe in Frage 
kommen, die man gemeinhin mit "wild" bezeichnet, 
LInd die an Konzessionierung oder Neuaufbau kein In
teresse haben, lediglich weil sie immer noch der An
sicht sind, daß der Kammerjägerberuf ein freies Ge
werbe sei, das man mit einem Federstrich nicht aus 
der Welt schaffen könne. 

Sagen wir es andererseits aber auch ganz offen, daß 
es auf dem Gebiet der Ungezieferbekämpfung noch 
vieles zu erforschen gibt, und daß dem Praktiker Fälle 
begegncn, die selbst dem Wissenschaftler Schwierig
keiten bereiten. Hier nach Vervollkommnung zu stre
ben. müßte Pflicht eines jeden Ungezieferbekämpfers 
sein. 

Tch könnte mir also recht gut vorstellen, daß ein 
Zusammenarbeiten mit der Wissenschaft möglich ist 
und dem Praktiker ein Chemiker zur Seite steht, der 
in der Lage ist. ihm wissenschaftlich begründete Rat
schläge zu erteilen, und insbesondere auch die Wirkun g 
der jeweils zur Anwendung gelan genden Giftstoffe zu 
prüfen und ihre gewissenhafte Verwendung zu über
wachen. Für sehr bedenklich hielte ich es jedoch, wenn 
der Staat mit Verordnungen eingreifen wollte. 

\Venn sich ein solches Zusammenarbeiten verwirk
lichen ließe, kann auch jegliches Bedenken einer Ver
letzung des Standesbewußtseins schwinden, um so 
mehr, da sich die Wissenschaft seit langen Jahren auch 
der praktischen Ungezieferbekämpfung widmet. 

Carl D ihn, gepr. Kammerjäger. 
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llicrzu wird uns abschließcnd geschrieben: 

.. Die Ausführungen von C. D ihn begrüße . ich, ~enn 
sie decken sich im großen und ganzen mIt mcmen 
Anschauungen. Darüber hinaus bieten sie einen auch 
schon früher ins Auge gefaßten Hinweis für die über
leitung des Kammerjägergewerbes in die vorgeschla
gcne neue Form derart, daß einzelne sachverständige 
Chemiker zunächst mit Gruppen von Kammerjäger
betrieben zusammenarbeiten, oder aber daß einzelne 
Kammerjägerbetriebe bei einer Neukonzessionierung 
bevorzugte Bchandlung erfahren könnten, wenn sie sic.h 
zur Gemeinschaftsarbeit mit cinem Chemiker bereIt 
erklären. Die Verdrängung des Kammerjägergewerbe ~; 
wa r ja, wie schon früher betont, überhaupt nicht bc
Ilbsichtigt. Um eine wirkungsvolle Neu I' e gel u n g 
durchzuführen, wir d man m. E. all erd i n g s 
Verordnungcn des Staates nicht ent 
h chI' e n k (j n n e n, wenn nicht baldigst eine fr e i -
will i g e übereinkunft aller Beteiligten erzielt wcr
den sollte. I r gen d w e Ich e Be den k eng e gen 
cin staatliches Einschreiten sind hin 
fällig, sobald man sich den Gedanken , 
daß der Staat schließlich der Wächter 
über dem Gemeinnutz gegenüber dem 
Ei gen nut z ist, vor Au gen h ä I t. Und dieser 
Grundsatz hat auch zu gelten gegenüber allen Ein 
wänden, welche die Vorschläge aus berufspolitischen 
Motiven, Zuständigkeitsprinzipien, Unverstand oder 
Eigennutz offen oder versteckt bekämpfen möchten. 
Die maßgebenden Behörden werden sich für den 
Nutzen der Gesamtheit, und deshalb im Sinne 
der Vorschläge, entscheiden müssen. Auch für 
die Industrien der Schädlingsgifte wird ein end
I!ültiger Vorteil dann errungen sein, .. wenn g.erade dic 
Mittel, deren Vcrwendung den verstarkten Emsatz des 
Chemikers crfordert, stets in dessen Hände gelegt wer
den. Nur dann werden sie dauernd im Gebrauch 
hleiben und nicht zwecks Verhinderung von Mißbrauch 
oder falschem Einsatz nur beschränkt zugelassen wer
,dcn könncn . 

Zur Ergänzung der Veröffentlichung sei noch kurz 
erwähnt, daß die Bekämpfung der Hol z s c h ä d -
1 i n ge, welche die Dachstühle zwar langsam, aber 
-s icher in zunehmendem Maße jetzt in Deutschland 
-zerstören, hoch an der Zeit ist, weil der Luftschutz 
ein ganz besonderes Interesse bezüglich der Impräg
nierung mit Feuerschutzmitteln hat. Ein vom Haus
bock in Hunderten von feinen Kanälen ausgehöhlter 
und damit hoch porös gewordener Balken wird jeder 
Feuerschutzimprägnierung spotten, wenn nicht gleich
zeitig die Zerstörung im Innern des Holzes durch ge
-eignete Methoden aufgehalten wird. Auch auf diesem 
Gebiete kann nur höchste Qualitätsleistung zum Er
folge führen , und gerade, weil man noch im Anfange 
,dieser Bekämpfung steht, ist es wohl die gegebene 
Zeit, von vornherein hier den Fachmann, also den 
Chemiker, der für die Feuerschutzimprägnierung der 
,einzige Sachverständige ist, gleichzeitig auch mit dieser 
Form der Schädlingsbekämpfung 
zu betrauen. Diese Aufgabe ord-
net sich dann in die früher er-
wähnten des Chemikers im Gas-
schutz und Luftschutz organisch 
,ein. 

Es gilt, dem deutschen Volke 
,ein sauberes und sicheres neucs 
Haus zu bauen. Die früher und 
im Vorstehenden angeführten. 
hierbei wichtigen Aufgaben auf 
Gebieten des Luftschutzes, der 
Volksgesundheit und der Arbeits
beschaffung sollten endlich der 
Beachtung wert erachtet werden. 
Stichhaltige Gegengründe sind m. 
E. nicht vorhanden, solange der 
Grundsatz .. Gemeinnutz vor 
Eigennutz" übe ra Il gi I t. Wo-

Gerätewagen für Rettungstrupps. 
Von Otfried Harn m e r an, Frankfurt a. IV\. 

Bei größeren Unfallkatastrophen macht sich häufig 
das Bedürfnis geltend, rasch neben den Krankenkraft
wagen auch besondere Gerä.tewag.en mit allen erfor
derlichen Rettungs- und HJlfsgeraten zur Stelle zu 
haben. 

Das Anwcndungsgebiet solcher Gerätewagen kann 
sehr vielseitig sein; so wurde ein solcher Wagen im 
Frankfurter Gebiet nicht nur bei den großen Auto
mobilrennen im Taunus, sondern auch bei einer An
zahl von Massenunfällen, Eisenbahnkatastrophen, Ex
plosionen, Hauseinstürzen usw. mit gutem Erfolg~ be
nutzt. Im Kriege kam noch die Verwendung bel Be
seitigung von Schäden durch abgeworfene Fliegerbom
ben hinzu. Gerade der letztere Verwendungszweck ha t 
Verfasser veranlaßt, sein früheres Modell des Wagens 
neuzeitlich besonders für den Luftschutzdienst umzu
stellen. 

Eigene Kraftgerätewagen. wie solche bei einigen 
Stellen in Bcnutzung sind, kommen in Anschaffung 
und Amortisation zu teuer, zumal sie doch verhält
nismäßig wenig benutzt werden; daher ist solchen die 
Durchbildung eines Geräte-Anhängewagens, auch aus 
vielerlei anderen Gründen, entschieden vorzuziehen. 
Durch eine einfache Kuppelungsvorrichtung läßt sich 
ein solcher Wagen als Anhänger an ISranken.kraftwage,n. 
Personen-, Liefer- und Lastwagen JederzeIt zur Mit
nahme einrichten; ja. er kann sog.ar le.icht , von Hand 
gezogen wcrden. LeIchte Beweghchkelt dIeses Fahr
zeuges ist eine Hauptbedingung mit, da z. B. bei Eisen
hahnunfällen auf der Strecke unter Umständen mit dem 
Automobil nicht heranzukommen ist. 

Der jetzt vom Verfasser in Gemeinschaft mit einer 
Karosseriefabrik. die den Bau von Anhängern als Spe
zialität betreibt, neu herausgebrachte .. G e rät e
wa gen für R e t tun g s t r u p p s" besitzt ein~n mo
dernen Chassisuntcrbau. der gut gefedert und Imt Luft
rcifen versehen ist. Er weist einen federnden Ver
hindungsarm zum Ziehwagen mit Kuppelung auf. w!rd 
beim Alleinstande durch Fallstützen gehalten und tragt 
einen aus Eichenholz gefertigten, in verschiedene, von 
beiden Seiten aus zugängliche Fächer unterteilten 
Kastenaufbau. Dieser Kastenaufbau ist mit einem mit 
Zinkblech abgedeckten, gewölbten Dache versehen, das 
ein ringsumlaufendes, von hinten zu öffnendes Gitter 
trägt. Die Fächer des Aufbaues sind durch Klapp
türen zugänglich, wie die Abbildungen deutlich zei
gen. Die größeren Fächer können von hinten geöffnet 
werden, Außerdem ist am Wagenboden ein heraus
zichbares Brett, das in Rollen läuft, vorgesehen. Das
selbe kann nach Entfernung der auf ihm angeordneten 
Geräte als Tischfläche benutzt werden. Eine Beleuch
tung läßt sich ohne weiteres anbringen. 

Die Zusammenstellung der mitzuführenden Geräte 
wie auch die Größe der für dieselben benötigten Fächer 
läßt sich nach Wunsch variieren. Für den Rettungs
und Hilfsdienst des Luftschutzes hat sich, auf Grund 
eigener Kriegserfahrungen des Verfassers. nachstehend 

zu also noch mit der Verwirk
lichung zögern? 

Dipl.-Ing. Li nd n e r. 
Auhitngewagen mit Ausrüstung für Reltung und Gasschutz (SeitenansIcht). 

(Hans Stollcnwerk, Köln-Linden thaI.) 
(DRGM ,) 
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aufgeführte Ausrüstung als besonders geeignet erwiesen: 
Es ist vorhanden je ein Fach mit 12 Gasmasken 

nebst FiItereinsätzen, mit Pul motor, mit Sauerstoffbe
handlungsgerät nebst Carbogenflasche, mit 3 schweren. 
freitragbaren Sauerstoffgeräten, mit Reservesauerstoff
flaschen, mit Arzneikasten, mit Gassanitätstaschen, mit 
Verbandkasten, mit Elektrounfallkasten, mit Azetylen
scheinwerfer nebst Stativ, mit elektrischen Handlampen 
und Sicherheitslampen, mit Magnesiumfackeln, mit 
Schienensack, mit Wolldecken. mit zusammenlegbaren 

Anhängewagen für Rellung und Ga .. chutz (Rückansicht) . 

Tragen und Tragsitzen, mit einem atz Zinkschüsseln 
und Mulden, mit Schneidegerät. Auf dem Dache kann 
ein Zelt, Vorratsbehälter für Frischwasser, Büchse für 
Chlorkalk usw. mitgeführt werden. Auf dem oben 
erwähnten ausziehbaren Brette sind, jedes Stück für 
sich greifbar angeordnet, je eine Brechstange, Spitz
hacke. Axt. Fuchsschwanz, Spaten, Zuschlaghammer, 
Handbeil, Blechschere, 1 Satz Bohrer, Zangen, Schrau
benschlüssel. Kleinwerkzeuge. Seilzug usw. unterge
bracht. 

Beteiligung der Polizei an der Luftschutzausstellung in 
Frankfurt a. M. 

An der im April 1933 von dem "Deutschen Luft
schutzverband. Ortsgruppe Frankfurt a. M." veranstal
teten Ausstellung "Luftschutz und Sicherheit" betei
ligte sich auch die Pol i z ei als Vertreterin des be
hördlichen Luftschutzes, wie die Abbildungen auf 
S. 222 und 223 d. H. zeigen. 

Die Pol i z e i ver wal tun g wurde bei der Aus
wahl ihrer Ausstellungsgegenstände von der Absicht 
{leleitet. einmal die Notwendigkeit des Luftschutzes in 
Vergangenheit und Gegenwart zu zeigen, zum an
deren die Organisation des zivilen Luftschutzes allge
meinverständlich zu erläutern und schließlich die Auf
gaben des S«:lbstschutzes praktisch darzustellen . 

In der er s t e n Unterabteilung zeigte ein Stadt
plan die EinschlagsteIlen der während des Weltkrieges 
über Frankfurt a. M. abgeworfenen 110 Fliegerbomben. 
Die Höhe der Verluste an Menschenleben und der Um
fang des Sachschadens fanden graphische Darstellung. 
Daneben waren aus der Kriegszeit stammende Plakate 
als Hinweis auf die damaligen Notmaßnahmen zum 
Schutz der Bevölkerung zu sehen. Anschauungsmaterial 
verdeutlichte die gegenwärtige Luftempfindlichkeit 
Deutschlands. 

Die z w ei te Unterabteilung enthielt eine plastische 
Darstellung des Flugmelde- und Luftschutzwarndien
stes, die insbesondere die achrichtenverbindungen vor 
Augen führte. Der Aufbau des zivilen Luftschutzes 
Frankfurt a. M. wurde einerseits durch eine schema
tische Darstellung der örtlichen Gliederung, anderer
seits durch Aufstellung eines Stadtreliefs mit Kenn
zeichnung der Grenzen von Abschnitten und Revieren 
erläutert. Auf dem Plan eines Luftschutzreviers waren 
Lage und Verteilung der einzelnen Trupps und der 
Sammelschutzräume. sowie die Bereiche der Luftschutz
gemeinschaften zu sehen. 

Die d r i t t e Unterabteilung "Selbstschutz" brachte 
Darstellungen der zweckmäßigen Einrichtung von 

Bodenräumen und einen in natürlicher Größe aufge
bauten Luftschutzkeller. Letzterer - siehe Abbildung 
auf S. 222 - war mit einer behelfsmäßigen Gasschleuse 
ausgestattet und enthielt im übrigen alles notwendige 
Gerät, wie Sanitätsmaterial, Entgif tungsstoffe, Aufräu
mungswerkzeug u. m. Weiterhin wurde gezeigt, wie mit 
einfachen Mitteln Türen und Kellerfenster gasdicht ab
geschlossen werden können. 

Pol.-Major Ja c 0 b, Frankfurt a. M. 

Verschiedenes 

Die Wehrwissenschaft an der Berliner Universität. 
Das diesmal mit großer Verspätung erschienene 

Vorlesungsverzeichnis für das Wintersemester 1933/34 
an der Berliner Universität kündigt zum ersten Male 
eine große Reihe von wehrwissenschaftlichen Vorlesun
gen an. Es werden lesen : a) Weh r w iss e n s c h a f t : 
Web er, Feldherrnturn und Kriegskunst im Altertum; 
R i e f f e r t, Temperament und Charakter in ihrer Be
ziehung zu Volkstum und Wehrhaftigkeit; K 0 n r ich. 
Wehrwesen und Gesundheitspflege in Frieden und 
Krieg; Nie der m a y er, Wehrgeographische und 
wehrpolitische übungen; Be h ren s, Kampfgase und 
Verwandtes; Bau m gar t e n . Chemische Kampfstoffe ; 
K ö n i g, Flugmeteorologie; b) Me d i z in: Ehr i s
man n, Gasvergiftungen und Gasschutz; c) Na t ur 
w iss e n sc ha f t e n: K i e bit z, Militärische Ver
wendung der elektrischen Nachrichtenmittel; Be c k e r. 
Die Heerestechnik in ihren Beziehungen zur Mathe
matik und Physik. 

Staatsmedizinische Akademie. 
Die Umbildung der bisherigen Sozialhygienischen 

Akademien ist nunmehr erfolgt. An ihre Stelle treten 
zwei S t a a t s m e d i z i n i s ehe A k ade m i e n in 
Berlin-Charlottenburg und in München. Die Führung 
der Berliner Akademie liegt in den Händen von Mi
nisteri a ldirektor Dr. Fr e y, Ministerialrat Dr. Co n ti 
und Medizinalrat Dr. K lei n ; die Leitung in München 
übernimmt Ministerialdirektor Dr. Sc h u I tz e. Den 
Akademien liegt die Aufgabe ob, die Ärzte nach der 
Staatsprüfung für den Staatsdienst auszubilden; Teil
nahme an einem Kursus ist Bedingung für die Zulas
sung zur Kreisarztprüfung. Entsprechend dem Gesetz 
zur Verhütung erbkranken achwuchses soll der Arzt 
sein Hauptaugenmerk auf ein erbgesundheitlich hoch
wertiges Volk legen. 

Am 2. November beginnt der erste dreimonatige 
Kursus, in dem anerkannte Autoritäten über ihre Son
dergebiete, Rassenhygiene und Bevölkerungspolitik. 
Sozialhygiene. Gesundheitsfürsorge und soziale Patho
logie, Organisations- und Gesetzeskunde, Luftschutz. 
Gasschutz und Gassanitätswesen. lesen werden. Prak
tische Kurse und zahlreiche Besichtigungen vervoll
ständigen die Ausbildung. 

Tagung der Auskunfts- und Zentralstelle für Leiter 
und Dezernenten des Feuerschut.z- und Sicherheits
dienstes industrieller Unternehmen (A- und Z-Stelle) 

am 25. und 26. September 1933 in Dresden. 
Auf der diesjährigen Tagung nimmt erfreulicherweise 

die Frage des in du s tri eil e n Lu f t s c hut z e s 
breiten Raum ein. An Vorträgen über Werkluftschutz 
sind zunächst vorgesehen: Major a. D. von D ü r i n g: 
vVerkluftschutzleiter, Werkluftschutzplan und Erfahrun
gen bei den letzten großen Luftschutzübungen in Mit
tel deutsch land. Schlesien und im Rheinland und Brand
direktor Lu c k e: Allgemeine und aktuelle Fragen des 
industri ellen Luftschutzes. Bergassessor Dr. F 0 r s t
man n spricht über So n der fra gen des indu
striellen Luftschutzes im Steinkohlenbergbau, Berg
assessor G ü n t her über die Sondcrverhältnisse im 
Braunkohlenbergbau, Major a. D. S t ein in der Hüt
ten- und Walzwerksindustrie, Major a. D. Hili m er 
in der Textilindustrie, Herr Rot h auf Werften, Major 
a. D. Re i t mai e rund Oberingenieur M eck I e n -
b eck in elektrischen Betrieben und Gaserzeugungs
anlagen. Als weitere Vorträge werden genannt: Brand
direktor 0 r t I 0 p h : Luftschutzmaßnahmen im Stadt-
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gebiet Dresden unter besonderer Berücksichtigung der 
Nachrichtenmittel auch für den industriellen Luft
schutz; M'ajor a. D. Wal d s c h m i d t: Erfahrungen 
über Luftschutzausbildungskurse und Lehrmaterial und 
Branddirektor Major a. D. Kor s eh: Versuche mit 
chemischem und mechanischem Schaum. Schließlich 
sind Erörterungen über einige einschlägige Fragen, die 
bei der Hauptversammlung des "Vereins Deutscher 
Chemiker" in Würzburg behandelt wurden, vorgesehen. 

W issenschaftliche M itteilungen 

Ober Petrolsalben zur Behandlung von Gelbkreuz
hautschäden. 

Von Oberstabsarzt Dr. Otto M u n t s eh, Berlin. 

In den Nachkriegsjahren wurde von amerikanischer 
Seite') die Möglichkeit der Extraktion des Gelbkreuz
kampfstoffes (Dichlordiäthylsulfid) aus der Haut mittels 
Petroleumdesti11aten (Kerosin) angegeben und damit 
der Oxydationsmethode durch Chlorpräparate, die zur 
Vernichtung des Kampfstoffes dienen, ein neues Ver
fahren an die Seite gestellt, das, rechtzeitig und richtig 
angewandt, eine Schädigung der Haut durch den Kampf
stoff zu verhüten oder wenigstens das Ausmaß der 
Schädigung herabzusetzen geeignet scheint. Die vVirk
samkeit dieses Extraktionsverfahrens ist hauptsächlich 
abhängig vom Zeitpunkt der erstmaligen Anwendung. 
Nur wenn innerhalb der ersten halben Stunde nach 
einer Gelbkreuzbespritzung extrahiert wird, also in 
einem Zeitintervall, in dem der Kampfstoff noch z. T. 
auf der äußeren Haut oder wenigstens in ihren ober
flächlichen Schichten sitzt, verspricht diese Behand
lungsmethode einen Erfolg, und sie unterscheidet sich 
demnach hinsichtlich der Notwendigkeit einer re c h t
z e i ti gen Anwendung nicht von der Oxydations
methode mit Chlorpräparaten. Diese letzteren freilich 
erzielen eine völlige chemische Vernichtung des Kampf
stoffes. Immerhin kann die Extraktionsmethode oft, 
namentlich bei Mangel an Oxydationsmitteln, sehr 
nützlich sein . Die Gasschutzvorschrift des amerikani
schen Heeres setzt sie sogar an erste Stelle. 

Die bisher für Entgiftungszwecke der Allgemeinheit 
wie für Heeresbedürfnisse übliche Anwendung von 
Chlorkalk - bekanntlich ist der deutsche Soldat mit 
einer Chlorkalkpuderdose zur ersten Hilfe ausgerüstet 
- brachte manche Schwierigkeit mit sich. Die Eigen
schaft des Chlorkalkes. allmählich bei Luftzutritt den 
Gehalt an aktivem Chlor abzugeben und damit an 
Wirksamkeit einzubüßen, ja schließlich jede Wirkung 
und Reaktion gegenüber dem Kampfstoff vollständig 
zu verlieren, machte die Lagerung auf längere Zeit un 
möglich. Dazu kam, daß bei Bestreuung der Haut mit 
Chlorkalkpuder infolge schlechter Haftfähigkeit die 
innige notwendige Berührung von Giftstoff und Gegen
mittel oft nicht oder nur mangelhaft erreicht wurde 
und. insbesondere an behaarten KörpersteIlen. Miß
erfolge und Fehlschläge fast unvermeidlich blieben. 

Ein Ersatz des Chlorkalkpuders durch Kerosin 
rräparate setzte jedoch voraus. daß das flüssige und 
feuergefährliche Petroleum für die sanitäre Ausrüstung 
in feldmäßig brauchbare Form gebracht wurde. etwa 
in Salbenform, so daß Verluste durch Bruch von Glas 
ausgeschaltet würden und die Ausstattung von jeder
mann möglich wäre. 

Derartige Kerosinsalbengemische standen zur Ver
fügung. und zwar: 

Bezeichnung 
Lanolinsalbe A 

Lanolinsalbe P 

Lanolinsalbe D 

Paraffinsalbe A 

Paraffinsalbe P 
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Zusammensetzung 
Ungt. lanolin. cerat.') 
Amerikanisches Petroleum 
Ungt. lanolin. cerat.') 
Persisches Petroleum 
Ungt. lanolin. cerat.') 
Deutsches Waschpetroleum 
Paraffin. solid. 
Amerikanisches Petroleum 
Paraffin. solid. 
Persisches Petroleum 

aa 50,0 

aa 50,0 

aa 50,0 
35,0 
65,0 
35,0 
65,0 

Paraffinsalbe D Paraffin. solid. 35,0 
Deutsches Waschpetroleum 65,0 

Stearinsalbe P Alumin. stearinic. 10,0 
Persisches Petroleum 90,0 

Stearinsalbe D Alumin. stearinic. 10,0 
Deutsches Wasch petroleum 90,0 

Paraffinsalbe K Paraffin. solid. 35,0 
Persisches Petroleum 65,0 
KaI. permangan. 0,2 gr. 

Bei der Zusammensetzung der Salben mußten wir 
einerseits das Löslichkeitsverhältnis des Gelbkreuz
kampfstoffes gegenüber Salben und Fetten und anderer
seits die Eindringungskraft dieser Salben in die Schich
ten der Haut berücksichtigen. In früheren Versuchen3

) 

konnte nachgewiesen werden, daß bestimmte Fette und 
Salben, z. B. Lanolin und Vaseline, dem Eindringen 
von Gelbkreuzkampfstoff erheblichen Widerstand ent
gegensetzen, daß dagegen andere, z. B. Schweinefett, 
sehr hoch durchlässig sind und eine Ausbreitung des 
Kampfstoffes begünstigen. Das Aufnahmevermögen 
von Fetten und aus diesen bereiteten Salben für Lost 
ist also durchaus verschieden. Wenn auch der Gelb
kreuzkampfstoff bei der Extraktionsmethode durch 
das K e r 0 s i n aufgenommen und aus der Haut her
ausgelaugt werden soll, kann u. U. auch die das Kero
sin tragende Salbengrundlage bei diesem Saugprozeß je 
nach ihrer Zusammensetzung und Art fördernd oder 
hemmend wirken. Und in gleicher Weise kann diese 
Salbengrundlage für das in die Haut eingeriebene Pe
troleum Wegbereiter oder Hemmschuh sein, je nach
dem sie mit den Zellen der Haut reagiert. 

Flury-Zernik4) betonen, daß die chemische Zusam
mensetzung der natürlichen Erdöle und damit auch die 
der daraus gewonnenen Petroleumdestillate je nach 
Herkunft des Erdöls und nach Art der Destillation 
außerordentlich verschieden sind. Wir haben daher für 
die Salbengemische drei verschiedene Petrolarten ge
wählt, und zwar amerikanisches, persisches und deut
sches mit verschiedenen Siedepunkten. 

Einer Salbe setzen wir endlich zur Vernichtung 
des Kampfstoffes nach der evtl. Extraktion aus der 
Haut ein Oxydationsmittel, KMn04, zu. 

Zur Prüfung der Lagerfähigkeit der Salben haben 
wir die Versuche auf zwei Abschnitte verteilt, wir ha
ben Versuche sofort nach Herstellung der Salben
gemische vorgenommen und eine zweite Versuchsreihe 
ein Jahr später mit denselben gelagerten Salben durch
geführt. Dabei zeigten sich im Endergebnis keine nen
nenswerten Unterschiede. 

Als Versuchstiere benutzten wir Kaninchen und 
Meerschweinchen, und zwar haben wir jeweils mit 
10 mg Kampfstoff die innere Ohrmuschel des Kanin
chens bzw. die 24 Stunden vorher in üblicher Weise 
enthaarte Rückenhaut des Meerschweinchens betropft. 
Bei Fixierung der betropften Körperteile haben wi.r 
dann nach 10 Minuten, in anderen Fällen nach 30 MI
nuten mit der Kerosinsalbenbehandlung begonnen. 
Kontrolltiere, die unbehandelt blieben, lieferten uns 
den Vergleich zum ungestörten Ablauf der Schädigung. 
Außerdem haben wir weitere Kontrolltiere mit Chlor
kalkbrei behandelt. um auf diese Weise die Kerosin
salbenbehandlung gegenüber der Chlorkalkbehandlung 
bewerten zu können. Die Kerosinsalben haben wir mit
tels Mullfleckchen kräftig in die vorher mit Kampfstoff 
betropften Hautstellen eingerieben, wobei wir die Be
wegungen stets nur nach einer Richtung ausführten und 
das Mullfleckchen 4-5mal unter neuerlicher Zugabe 
von Kerosinsalbe wechselten . Manchmal traten selbst 
bei nur leichtem Druck in der Ohrmuschel des Kanin
chens bei diesem Verfahren kleine Blutungen innerha lb 
der zarten Haut auf. Dieselben Blutungen fanden wir 
jedoch auch beim Einreiben der Kerosinsalben im 
nichtverlosteten Kaninchenohr. Die Versuche wurden 
an einer größeren Zahl von Tieren ausgeführt und min
destens einmal für jedes Versuchstier und Kerosin
gemisch wiederholt. 

11 Vedder, The medical Asp ecls 01 Chemica'l Warfare, ßaltimore 
1925, S. 151 Ir.. siehe auch Muntseh, Beiträge zur Behandlung der 
Hautschädigungen durch Di chlorä thylsulfid, Wiirzburg 1928, S. 10. 

' 1 = Adeps lan. anhydr. 50,0; Vaselin. lIav . 20,0; Cera lIav. 30,0. 
31 Gasschutz und Luftschutz, Heft 5, 1933. 
4) Schäd liche Gase, Springer, Berlin 1931, S. 259. 



Das Ergebnis läßt sit.:h kurz zusammenfassen: Die 
Anwendung der Kerosinsalben 10 Minuten nach Ver
lostung verhinderte eine schwerere Schädigung der 
Haut, immerhin kam es aber im Gegensatz zu den mit 
Chlorkalk behandelten Tieren, die keinerlei Erschei 
nungen aufwiesen, zu "leichten Entzündungen der Haut. 
Diese Entzündungen blieben oberflächlich, führten zu 
einer Abschilferung und waren nach 3-4 Tagen in 
lieilung übergegangen. War die Kerosinsalbenbehand
lung erst nach 30 Mjnuten begonnen worden, so traten 
schwerere Hautentzündungen, Nekrosen und Ulzera
tionen auf, die sich kaum nach Art und Zeit des Heil
verlaufs von den nichtbehandelten Verätzungen unter
schieden. Lediglich die mit Paraffinsalbe A behandel
ten Tiere machten eine Ausnahme. Hier blieb die Wir
kung des Kampfstoffes schwächer uls bei den nit.:ht
behandelten Tieren. Aber auch Chlorkalkbehandlung 
konnte, 30 Minuten nach Verlostung erstmals ange
wandt, Schädigungen nicht verhüten, die z. T. auch 
schwere Formen annahmen. Wir ersehen aus allem, daß 
die Extraktionsmethode mit Kerosin 
salben der Oxydationsmethode durch 
Chlorkalk nachsteht und keinen vollen Ersatz 
bietet. Die Extraktionsmethode i n die s e r F 0 r m 
mit K e r 0 s ins alb e n eignet sich also nicht zur 
Einführung, und es wäre verfehlt, durch sie etwa die 
Chlorkalkbehandlung verdrängen zu wollen. Wenn 
auch hier die Ergebnisse nur am Tierversuch gewonnen 
wurden, so lassen sich auf Grund früherer Erfahrungen 
ähnliche Resultate bei der menschlichen Behandlung 
erwarten. 

Referate 

In der "All gemeinen Schweizerischen Militärzeitung", 
Heft 8 (1933) S. 461, veröffentlicht Hauptmann V 0 1-
kar teine "Z e i t g e In äße S t u die" über die Mög
lichkeiten des Luftkrieges. Aus der Tatsache, daß auf 
dem ostasiatischen Kriegsschauplatze keine chemischen 
Kampfstoffe eingesetzt worden sind, schließt er, daß die 
im Weltkriege so außerordentlich bewährte Gaswaffe 
zumindest bei Luftüberfällen nicht geeignet erscheint, 
die anderen Angriffswaffen zu ersetzen. Anschließend 
gibt er eine Beschreibung der Wirkungen der drei 
ßombenarten: Bei den S p ren g b 0 m ben erwähnt er 
die sogenannten "K e t te nb 0 m ben" mit abgestufter 
Verzögerung, so daß in zwei oder drei Stockwerken 
eines Gebäudes gleichzeitig je eine Bombe zur Explo
sion kommt. Der Reihenabwurf von B ra n d born ben, 
wie ihn schon Rumpf beschreibt, wird eingehend ge
würdigt. Infolge der beschränkten Zahl von höchstens 
60 Tagen im Jahre mit günstigem Gaswetter und des 
notwendigen Rieseneinsatzes von Flugzeugen hält er die 
Gas born ben für weniger brauchbar. Kom b i -
nie r t e Luftangriffe mit Brisanz- und Gasbomben 
oder mit Brand- und Gasbomben erscheinen ihm wenig 
wirksam, da nach seiner Ansicht die Entwicklung der 
"Gasatmosphäre" ruhiger Luftverhältnisse bedarf. 

Bm. 

Heft 30 der Wirtschaftszeitung "Ruhr und Rhein" vom 
28. Ju li 1933 ist als Sonderheft "L u f t s c hut z tut 
11 0 t" erschienen. In ihm haben eine Reihe von Vor
trägen, die im Rahmen eines vom "Arbeitsausschuß für 
industriellen Luftschutz" veranstalteten Belehrungs
kursus gehalten wurden, Aufnahme gefunden. 

Der einleitende Vortrag von Major a. D. S t ein bringt 
eine al l gemeine Einführung in den Luft
sc hut z. Nach Kennzeichnung der Luftgefährdung 
Deutschlands erörtert der Verfasser die verschiedenen 
Angriffsarten aus der Luft, deren praktische Durch
führung infolge fehlender aktiver Abwehr Deutschlands 
dem Angreifer keinerlei Schwierigkeiten bereiten würde. 
Nach kurzer Erläuterung des Flugmelde- und Luft
schutzwarndienstes sowie der Organisation des zivilen 
Luftschutzes leitet Stein auf den industriellen Luft
schutz über und beleuchtet die verantwortungsvolle 
Stellung der Werksleitung. Eingehend behandelt er 
schließlich die Aufgaben der zu bildenden Sonder
trupps. 

111 einem zweiten Vortrag befaßt sich S t ein mit dem 
wichtigen Arbeitsgebiet des Wer k s I u f t s c hut z 
lei te r s und zeigt die Aufgaben, die diesem im Rah
men der "Sofortmaßnahmen" des ersten Merkblattes 
des .,Reit.:hsstandes der deutschen Industrie" zufallen . 
An I-land eines Werksplanes muß der Leiter an die 
I\ufstcllung eines Luftst.:hutzplanes gehen, dessen wich
ti!,!ste Punkte etwa folgende sind: Durcharbeitung des 
\Varn - und Alarmdienstes, Aufklärung der Belegschaft. 
Feststellung und Ausbildung der aktiven Belegschaft, 
möglichst dezentralisierte Unterbringung der aktiven 
und passiven Belegschaft, u. U. auch in Deckungsgräben, 
Maßnahmen zum Schutz gegen Fliegersicht und Auf
stellung eines Bau- und Geräteplanes. 

Das anschließende Referat des Vortrages von Dr.
Ing. Scheithauer über Warndienst und 
Ta rn u n g gibt infolge der telegrammal'tigen Zusam
menstellung von Begriffen in seinem ersten Teil dem 
Leser kein anschauliches Bild des Vortrages. 

An Hand eines praktischen Beispiels zeigt alsdann 
Architekt Die tz s c h die Sc hut z maß nah m e n 
für die Wer k san geh ö r i gen (Splitter- und Gas
schutz) eines tausend Menschen beschäftigenden Be
triebes. Es werden Sammelschutzräume in ausgebauten 
Kellern und in eigens durchgeführten Unterstandsbau
ten besprochen. amentlich für letztere gibt Dietzsch 
gut durchdachte Anregungen, die er durch klare Skizzen 
erläutert. Die entstehenden Ausgaben für diesen Sam
melschutz schätzt er auf höchstens 20 RM je Kopf 
der Belegschaft. Bedenklich erscheint sein Vorschlag, 
die Raumbelüftung in der Form zu bewirken. daß er 
mit Hilfe eines Staubsaugers Frischluft, die er unge
filtert aus Abfallrohren oder stillgelegten Kaminen an
saugt, in die Räume drücken will. 

Der -technisch wertvollste Beitrag ist zweifellos die 
Arbeit über Materialschutz, die Dipl.-Ing. O. Eng e I -
ba eh, Essen, unter dem Titel "S c hut z der An I a -
gen ge gen Lu f t a n g r i f f e" behandelt. Ausgehend 
von dem Gedanken, daß es einen wirkungsvollen Schutz 
der Betriebsanlagen gegen Volltreffer größerer Spreng
homben in praxi nicht geben kann, erläutert der Ver
fasser die möglichen Maßnahmen, um Materialschädi 
!,!ungcn auf das geringste Maß zu beschränken. Beson
ders wichtig in diesem Zusammenhang er~cheint eine 
vorherige tJ beriegung, wie weit ein Betrieb im Alarm
falle stillgelegt werden kann und in welchem Umfange 
eingeschränkte Arbeit in kontinuierlichen Betrieben 
durchführbar ist. Ein einwandfreies Arbeiten der 
Na ehr ich te n übe r mit tl u n g muß unter allen 
Umständen gesichert sein. Die Ta r nun g besonders 
auffälliger Bauwerke, namentlich die von Energie
speichern. stellt für den Werksluftschutzleiter eine be
sonders schwierige Aufgabe dar. Besonders aber be
darf der mechanische Schutz der empfindlichen Betriebs
stellen. laufender Maschinen, Schaltanlagen u. a., gründ
lichster Überlegung. Als wertvoller Vorschlag erscheint 
der der Errichtung bombensicherer Beobachtungsstände 
in der Nähe wichtiger Zentralen. Weiter ist besonde
res Augenmerk auf eine Verlegung des gesamten Rohr
leitungsnetzes. soweit möglich in Ringleitungen, zu 
richten. Dampf- und Gasrohre können zwar teilweise 
abgedrosselt werden, Wasser muß dagegen stets und 
iiberall unter vollem Druck zur Verfügung stehen. 
Sondermaßnahmen in Hüttenwerken und neue Schutz
möglichkeiten für Durchführung des Sammelschutzes 
sowie schließlich Erörterung der Brandbombenwirkung 
schließen sich <In. Zusammenfassend darf über vor
stehende Arbeit folgendes gesagt werden: Die übe r 
:lLlS st.:hwierige Frage des Schutzes der 
wichtigen und empfindlichen Betriebs
an l agen gegen Luftangriffe ist zwar nach 
keiner Richtung hin gelöst worden, wohl 
aber ist hier zum ersten Male der Ver
such unternommen worden, dieser Auf
gab e s y s t e m a t i s c h näh erz u kom m e n. 

Ein Vortrag von Dr. med. Pol z in, der in nicht 
!,!anz fehlerfreier Weise die sanitären Maßnahmen beim 
industriellen Luftschutz behandelt, bildet den Schluß 
des wirkungsvollen Sonderheftes, dessen Lektüre, 
namentlich den industriellen Kreisen. warm empfohlen 
werden kann. 

Bm. 
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Im "Arbeitsschutz", Heft 7 (1933), S. 143 bis 154, 
gibt Stadtbaumeister Ger I ach') wertvolle Hinweise 
für die E n t gas u n g gas g e f ä h r d e te run t e r -
ir dis ehe r R ä urne. Beschäftigt sich die vorliegende 
Arbeit auch hauptsächlich mit der Sicherung von Ka
nalisationsanlagen und Kabelschächten gegen explo
sive Gase oder Gasgemische, so verdient sie doch auch 
für den Luftschutzfachmann erhebliches Interesse, da 
einzelne der gesammelten Erfahrungen auch für die Ent
gasung von Sammelschutzräumen verwertet werden 
können. Es gibt zwei Apparatetypen für die Ent
gasung unterirdischer Bauwerke: in erster Linie stehen 
ortsfeste Apparate zur Verfügung, die jedoch für Sam
melschutzräume kaum in Frage kommen dürften; dann 
aber sind ortsbewegliche Entgaser in den Handel ge
bracht worden, die elektrisch angetrieben werden. Ne
ben einem größeren, auf Elektrokarren transportablen 
Modell werden auch kleine Konstruktionen, die be
quem von einem Mann getragen und an das Lichtnetz 
angeschlossen werden können, erörtert. Der Effekt 
aller dieser Gebläse ist erheblich größer als der von 
Staubsaugern, die für den Zweck der Entgasung von 
Unterständen bereits vorgeschlagen worden sind; in
folge ihrer besonderen Konstruktion sind sie vor allem 
funkensicher. Durch einfache Umscha ltung oder bei 
einem Modell im gleichen A rbeitsgang kann mit ihnen 
auch Frischluft eingeblasen werden. Bm. 

Aus dem "Technischen Gemeindeblatt", Heft 14, 
vom 20. Juli 1933, entnehmen wir einen Bericht von 
Prof. Dr. Sc h war z und Dr. D eck e r t über eine 
Prüfung von Blausäurekammern auf 
Gas die h ti g k e i t. Diese fünf Kammern aus Ziegel
steinen in 1 Y. bis 2 Steinstärken (33 bzw. 44 cm), mit 
Zementmörtel verputzt, können einzeln mit Hilfe eines 
Exhaustors und anschließendem 5 m hohen Schornstein 
entlüftet werden. Als wichtigste Beobachtung muß 
festgehalten werden, daß er s t ein d r e i mal i ger 
Ans tri c h mit syrischem Asphaltlack die Wände ab
solut gasdicht macht. Die Versuche wurden so vor
genommen, daß 21,4 g/m3 Blausäure in Substanz in die 
Kammern gegeben wurden. Durch Ziehen von Proben 
wurden nach gewissen Zeiträumen die jeweiligen Kon
zentrationen in Prozenten der Höchstkonzentration be
stimmt. Die ermittelten Abfallkurven folgen nach
stehend; zum Vergleich ist das Ergebnis früherer Ver
suche in mit Wandplatten ausgestatteten Kammern mit 
aufgeführt. 

Zeit .nach d ~r I Wand- I Lackanstrich I 
Beschickung In 1 !ten I Bemerkungen 

Stunden p a zweifach dreifach 

1 66 % 29,7 % 40,3 % 
2 98 % 61,4 % 85,4 % 

--
3 100 % 76,2 % 99,6 % Blausäure voll.\. 

verdampft 
- -

24 73 % 44,7 % 87,3 % 
--

48 27,7 % 81,0 % 
- ------ -
72 24,3 % 73,3 % 

Bm. 

Die "Zeitschrift für ärztliche Fortbildung", 30. Jg., 
1933, Nr. 12, bringt einen Artikel .. A r z tun d Gi f t 
gas" von Stabsarzt Dr. M u n t s c h in Berlin, der den 
Wortlaut seines am 30. 12. 1932 gehaltenen Rundfunk
vortrages enthält. 

Verf. weist darauf hin, daß bedauerlicherweise, trotz 
bestehender Lücken in Kenntnissen über Pathologie, 
Klinik und Behandlung der Kampfstofferkrankungen, 
bei dem praktischen Arzt den Schädigungen durch 
Giftgase gegenüber Interessenlosigkeit vorliegt, was 
um so unverständlicher ist, als sich Gaserkrankungen 
mit der Entwicklung der Industrie und Technik von 
Jahr zu Jahr häufen. 

Verf. fordert eingehende Beschäftigung der Ärzte mit 
allen Fragen des Luftschutzes. Er wendet sich scharf 
gegen die in manchen Kreisen verbreitete Ansicht: die 

') Vgl. auch Gasschutz und Lull.chutz, Dezemberhe/t 1932, S. 276. 
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Gaserkrankung und die ankämpfende und schutzver
sprechende Organisation seien Modekrankheiten. Der 
zivile Luft- und Gasschutz erstreckt sich auf alle Teile 
der Bevölkerung; ohne Mitwirkung des Arztes ist 
Durchführung des Gasschutzes nicht möglich. Auf
klärung über di e entscheidende Bedeutung des ersten 
Verhaltens nach einer Vergiftung für die Schwere der 
nachfolgenden Erkrankung ist dringend nötig. Die 
Belehrung des Laien gehört zu den ärztlichen Auf
gaben. Ein Gasschutzlehrgang ohne ärzt li che Mitwir
kung ist verfehlt! 

Da nicht jeder einzelne Arzt das Gebiet der Kampf
stofferkrankungen mit wissenschaft1icher Tiefe beherr
schen kann, ist nötig, daß nicht besonders Vorgebildete 
sich in Wort und Schrift eine gewisse Zurückhaltung 
auferlegen. Der Sachwert vieler Veröffen tlichungen 
über zivilen Gas- und Luftschutz ist mehr als gering. 
Es geht auch nicht an, aus zutreffenden Einzelfällen 
persönlichen Erlebens unzutreffende Verallgemeinerun
gen zu folgern. 

Verf. gibt einen überblick über die verschiedenen 
Arten der chemischen Kampfstoffe und fordert, daß 
auf den Hochschulen der ärztliche Nachwuchs beson
deren Unterricht erhalte. Auch erscheint ihm wün
schenswert, beim chemischen und physikalischen Un
terricht in Mittelschulen die Wirkungen der giftigen 
Gase, Dämpfe, Rauche und Nebel mehr in den Vor-
dergrund zu rücken. Gi. 

Die "Zei tschrift für Gesundheitsverwaltung und Ge
sundheitsfürsorge", 4. Jahrg. (1933), Heft 12, S. 265 bis 
268, bringt einen Artikel über die Aufgaben des Ge
s und h e i t s b e amt e n i m L u f t s c hut z aus der 
Feder des Dr. med. Kai s e r. Verf. fordert, daß ein 
Gesundheitsbeamter im Luftschutzbeirat die gesamten 
sanitären Belange zusammenfaßt und leitet, um eine 
Einheitlichkeit des Arbeitens der verschiedensten For
mationen zu erzielen. Als besondere Aufgaben sollen 
ihm zugewiesen werden: Listeneintragung, Gruppenein
teilung und überwachung der A usbildung der frei 
willigen Sanitäter, ferner Vermittlung mit dem Roten 
Kreuz und ähnlichen Formationen. Inventarisierung des 
vorhandenen Materials nach Ort, Menge und Type bei 
getrennter Aufstellung für Krankenhäuser, Feuer
wehren usw., Beratung anderer Fachgruppen bei Bau 
und Einrichtung von Sammelschutzräumen. über
wachung der Lebensmittellagerung, der Gasschutz
geräte, insbesondere auch der Gerätepflege bei den 

anitätsformationen. Bm. 

Liferafur 

Empfehlenswerte Luftschutz- und Gasschutzliteratur. 
Die Nachfrage nach geeignetem Schrifttum zum 

Selbststudium und zur Fortbildung auf den Sonderge
bieten des Luft- und Gasschutzes aus den verschieden
sten Berufs- und Interessentenkreisen hat in letzter Zeit 
cinen derartigen Umfang angenommen, daß sich der 
Verlag Gasschutz und Luftschutz zwecks Behebung 
der umfangreichen Schreibarbeit zur Drucklegung einer 
derartigen übersicht entschließen mußte. Ein solches 
Verzeichnis - nach dem Stande Sommer 1933 - in 
leichtheraustrennbarer Form ist diesem Hefte am 
Schluß beigegeben. Weitere Verzeichnisse stehen unse
ren Abonnenten (bis zu 10 Exemplaren kostenlos, bei 
gewünschter Zusendung Rückporto beifügen) zur Ver
fügung. Bei einem etwaigen Bedarf größerer Mengen 
- für Buchhandlungen, bei Lehrgängen, Schauübungen 
u. ä. - wird gebeten, die Kosten hier zu erfragen. 
Ve r1 a g Gas s eh u tz und Luft s c hut z G. m. b. H. 

General Balbo. Ein heroisches Leben. Von F i -
sc her von Pot ur z y n. Mit einem Vorwort von 
Reichsminister G ö r i n g. 92 S. mit 18 Tafelbildern und 
Kartenskizzen. Verlag Scherl, Berlin 1933. Kart. 2 
Reichsmark. 

Es stand zu erwarten, daß der ehern. österreichische 
Kriegsflieger und bekannte Schriftsteller, Fischer von 
Poturzyn, sich nicht lediglich mit einer hochaktuellen 
Biographie des Helden Balbo begnügen, sondern gleich
zeitig durch sein volkstümlich gehaltenes Buch ver-



suchen würde, dem großen Lescr- und Laienpublikum 
die Bedeutung der dritten Waffe in fesselnder Form 
vor Augen zu führen. .Jedenfalls ist ihm beides gelun
gen. Gestützt auf Ma teria l des italienischen Luft
fahrtmini steriums, kann er so manche Tatsache offen
baren und Zusammenhänge in der geschi chtlichen Ent
wicklung der Luftwaffe aufzeigen, die auch dem damit 
Ver trau teren neu sind. Namentlich erweisen sich die 
Reden Balbos, wenn man sie hier auch nur in Aus
zügen wiedergegeben findet, geradezu als Fundgruben. 
So hören wir ihn bereits im April 1930 sagen: "Was 
nützt es uns schon, in einem künftigen Kriege die 
Landmacht um 10 Divisionen vermehrt zu haben oder 
die Marine um zwei bis drei Einheiten , wenn die 
Hauptzen tren unserer Mobilisierung, unse re Industri e, 
unsere Eisenbahn, unsere Flotte gegen Angriffe aus 
der Luft verletzbar bleiben I Italien ist vom Stand
punkt der Luftfahrt aus vielleicht das verwundbarste 
Land Europas, denn wenige Flugstunden nur li egeIl 
zwischen den großen Zentren Norditaliens und den 
Aufmarschgebieten der feindli chen Offensive. Ich 
glaube, niemand kann annehmen, daß die Inferiorität 
zur Luft weniger schwerwiegend wäre als die zur 
See." - Drei Jahre später, im Mai 1933, feiert er zum 
ersten Male in seiner Kammerrede den Militärschrift
steller und großen Theoretiker D 0 u h e t. der bereits 
heute als der "italienische Clausewitz" bezeichnet 
wird. Wie dem auch. sub specie aeternitati s, sei -
jedenfalls ha t General Va II e, der Generalstabschef 
Balbos, eine sehr treffende Bezeichnung für das Drei
gestirn Italiens gep räg t, wenn er Douhct den Apo
s tel, Mussolini den Sc h ö p f e rund Balbo den Ve r
wir k I ich e r der italienischen Luftrnacht nennt. 
Douhets Lehre selbst , den sog. "Douhetismus", finden 
wir in einer alJgemeinverständlichcn Form auf S. 53 
bis 55 des Buches aufgezeichnet. Der soeben durch
geführte "Flug der Hundert nach Chikago" schli eßt 
wirkungsvoll als letztes Kapitel diese erste Auflage 
ab; auf den Tnhalt des Schlußkapitels einer neuen 
Auflage darf man mit Recht gespannt sein . Hn. 

Nalfag-Luftschutz-Lehrtafeln. Unter Mitarbeit von 
Oberstabsarzt Dr. M u n t s c h herausgegeben vorn 
Na I fa g - L u f t s c hut z, Berlin W 35, Potsdam er 
Str. 49. 30 mehrfarb. Wandtafeln im Format 60X85 cm. 
Preis : auf Pappe und lacki ert 45 RM.: unaufgezogen 
33 RM.; als Diapositive je Stück 1,25 RM. 

Vorstehende Tafelsammlung ist als Anschauungs
material für Aufklärung und Belehrung der Bevölke
rung über den Luftschutz gedacht. 

Auf den ersten 10 Tafeln wird die Lu f t g e f a h r 
in allgemeinverständlicher Form dargestellt; vornehm
lich werden die Angriffswaffen des Luftkrieges gezeigt. 
10 weitere Tafeln geben ein Bild von der großen Be
deutun g des Lu f t s c hut z es. Neben Darstellung 
der Organisation des zivilen Luftschutzes werden die 
technischen Maßnahmen erläutert. Auch diese Tafel
reihe ist als gelungen zu bezeichnen. Nur Tafel 18 
verträgt einige Korrekturen: Die Kohl ensäurebindung 
durch Wandanstrich mit Kalkmilch wird jetzt allge
mein wegen nicht genügender Wirksamkeit abgelehnt. 
Auch ist ein Versprühen von Soda- und Seifenlösung 
zur Luftreinigung in geschlossenen Räumen wenig emp
fehlenswert , weil durch die Ausatmung der Insassen 
die Luft schon ohnehin mit Wasserdampf in erheb
lichem Maße angereichert wird. 

Auf 7 Tafeln werden die ehe m i sc h e n Kam p f -
s t 0 f f e zutreffend erörtert (Blausäure mit einern 
Siedepunkt von 26° kann allerdings nicht als gasförmig 
bezeichnet werden) , und die letzten drei Tafeln be
handeln in ged rän gter Kürze di e Gas s c hut z -
ger ä t e. Die verschiedenarti gen Maskentypen, trag-

bare Sauerstoffgeräte, ärztliche Sauerstoffbehandlungs
geräte und Schutzanzüge sind bisher nicht berück
sichtigt. 

Zusammenfassend darf gesagt werden, daß mit dieser 
vo rzüglich angelegten Sammlung ein Lehrmaterial ge
schaffen worden ist, das durchaus geeignet erscheint, 
die Bevölkerung mit dem Gedanken von der Not
wendigkeit des Luftschutzes zu durchdringen. Zu be
sonderer übersichtlichkeit verhil ft ihr dabei die glück
liche Auswahl der verschiedenen Farben. Wir können 
somit den Lehrtafeln nur weiteste Verbreitung wün-
Khm. Bm. 

"Notverbände und ihre Technik", Hilfs- und Aus
kunftsbüchlein für jederm ann. Von Stadtmedizinalrat 
Dr. M ar l ot h. 48 Sei ten mit 102 Abb. Verlag von 
A lwin Fröhlich, Leipzig, 1933. Preis 50 Rpf. 

Das Kapitel Notverbände und deren Technik geht 
nicht nur in der heutigen unfallreichen Verkehrszeit, 
sondern auch im Hinblick auf die Aufgaben des Luft
schutzes jedermann an. - Verf. gibt in klaren, kurzen 
Worten und anschaulichen Abbildungen eine einpräg
same Darstellung der Notverbände, wie sie sich unter 
Verwendung primitiver Hilfsmittel zweckmäßig her
stell en lassen, indern er in einern An hang auch die 
häufigsten Fehler bei Notverbänden besonders zusam
menstellt. Wenn auch behelfsmäßige Transportmittel 
und -methoden nich t vor Augen geführt werden, so ist 
dennoch bei der glücklichen Wahl der Abbi ldungen 
dem preiswerten Werkchen wei teste Verbreitung zu 
wünschen. Gi. 

"Wasser-Rettung", Ratgeber für Rettungsschwimmer 
und oth elfe l' und a ll e, die es werden wollen. In Frage 
und Antwort - auch zum Selbstunterricht. Bearbeitet 
von Obermedi zinalrat Dr. A lbert K eck, Augsburg. 
96 S. mit 126 Abb. im Text. Alwin Fröhlich, Verlag. 
Leipzig, 1933. Einzelpreis 0,75 RM. 

Das ausgezeichnete kl eine Werk enthält in 12 Kapi
teln di e Leitsätze für di e Rettung von dem nassen Tod. 
Nach kurzer Schilderung der wichtigsten Lebensvor
gänge wird das Rettungsschwimmen ausführlich behan
delt. Klare Abbildungen mit leicht faßlichen Erl äute
rungen machen das Werkchen auch zum Selbstunter
richt geeignet. Massen-, Eis- und Bootsunfälle sowie 
die vViederbelebungsmaßnahmen und die wichtigst en 
Nothelfergriffe werd en behandelt. Das Werk verdient 
weitestgehende Verbreitung und Empfehlung. Gi. 

Per iod i s c h e Mit t eil u n ge n. 
"Der Reichsluftschutz" nennt sich das neue Organ 

des "R eie h s I u f t s c hut z b und es", dessen erstes 
Heft im August erschienen ist. Die vorn "D e u t
sc h e n Lu f t s c hut z - Ver ban d" herausgegebene 
"L u f t s c hut z - Run d s c h a u" hat mit Heft 7 des 
2. Jahrganges nunmehr ihr Erscheinen endgültig ein
gestellt. Bisherige Mitglieder des DLSV. wie auch 
sonstige Bezieher der Rundschau erhalten die neue 
Z eitschrift, auch ohne besondere Bestellung, im un
mittelbaren Anschluß an das Juliheft der Rundschau. 

Luftschutz-Nachrichtenblatt. H eft 9 (September) 
1933 : Schießen mit Gewehren gegen tieffliegende Flug
zeuge (Forts.) (Italien). - Feldartillerie und Schlacht
flieger (USA.) . - Neues Mittel zur V erdunkelung 
elektrischer Beleuchtungsanlagen als Luftschutz. 
Aufgaben des Chemikers im Luftschutz. - Großstadt
aussiedlung und Luftschutz. - Nachrichten über Luft
schutz. - Literatur. 

Die Gasmaske, Heft 4 (Juli) 1933 : V erbrauchsanzeiger 
bei Atemfiltern zu m Schutze gegen CO. - Tränen
stoffe im Dienste der V erbrecherbekämpfung. - Gas
schutzausbildung in Schnee und Eis. - Gasschutz
übungen sollen anregend sein. - Plan für praktische 

I n hai t d es S e p t e m b e r h e f t e s. 
Dipl.-Ing. Schoßberger: Versuch einer Systematik des baulichen Brisanzschutzes. I Propaganda des Luftschutzes: 
I. Pol.-Hauptm. Eggebrecht : Luftschutzschauübungen. 2. W. Cohrs : Luftschutzausstellungen. I Dr. E. Gi ll ert : Zur 
Kenntnis der Atmungsvorgänge. I G. O. St. A. a. D. Dr. H ornemann: Behelfsmäßige Transportmittel im Sanitä ts
dienst des zivilen Luftschutzes. I Der englische Abrüstungskonventionsentwurf vorn 16. April 1933, Teil IV: Der 
chemische Krieg. I Luftkrieg, Luftmanöver, Luftschutzübungen. I Luftschutzfragen : 1. C. Dihn, 2. Dipl.-Ing. Lindner : 
Noch einmal der Chemiker im Luftschutz. Hammeran: Gerätewagen für Rettungs trupps. Pol.-Major Jacob : Be
teiligung der Polizei an der Luftschutzausstellung in Frankfurt a. M. I Verschiedenes. I Wissenschaftliche Mittei
lun gen : O. St. A. Dr. Muntseh: Petrol sa lben zur Behandlung von Gelbkreuzhautschäden. I Referate. I Literatur. 
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Gasschutzausbildung. - Anregungen für die Einrich
tung von übungsräumen für Gasschutz. - Einheits
größe oder Normalgröße? - Gasschutz und Luftschutz 
in der Praxis. - Gasschutzlehrgänge. 

Draeger-Hefte, Nr. 167 (Juni-August) 1933: Zur Frage 
der Weiterentwicklung der Sauerstoff-Gasschutzgeräte. 
- Sauerstoff-Umfüll pumpe Type Ukl. - Masken
bindung "Oberschlesien". - Luftschutzübung auf der 
Schachtanlage Friedrich Thyssen 3/7 in Hamborn. -
Filterschutzbeutel für übung und Ernstfall. - Frauen
psyche und Gasmaske. - Ausbildungsfragen im Atem
schutz für Werkluftschutz. - Neuerungen im Gruben
rettungs- und Gasschutzwesen der Bergbaugruppe 
Hamborn der Vereinigten Stahlwerke A.-G. - Ent
wicklung des Gasschutzes auf der Dortmunder Union. 
- Draeger - Atemschutz - Lehrgänge in österreich. 
Winke und Ratschläge. - Literatur. - D ra e ger -
Gas s c hut z mit t eil u n gen, Nr. 24: Organisa
tionsarbeit des Werkluftschutzleiters in ihren Beziehun
gen zum Gasschutz. - Vorschläge zur Luftschutzfilter
beschaffung im Ernstfall. - Zu der Frage der Auf
arbeitung gebrauchter Luftschutzfilter. - Gasschutz
ausbildung der Werkluftschutzleiter in Draeger-Gas
schutz-Lehrgängen. 

Le danger aerien et aero-chimique, Heft 7 (Mai) 
1933: Chronik. - Betrachtungen über Masken (Forts.). 
- Was tun? - Betrachtungen über Hautverletzungen 
durch Phosphor. - Kampfstoffe als moderne Waffe im 
Polizeidienst. - Auslandsnachrichten. - Auslands
propaganda gegen den chemischen Krieg. - Die Aus
sichten eines Luftangriffes in bezug auf automatische 
Lenkung von Flugzeugen. - Brief einer Mutter: Kriegs
erinnerung. - Amtliche Veröffentlichungen. - Patent
berichte. - Bücherecke. - Presseübersicht. - Heft 8 
(.Juni): Chronik. Betrachtung über Gasmasken 
(Forts.) . Erwiderung an einen Miesmacher. 
Offener Brief an Prof. Langevin. - Luftangriff in be
zug auf automatische Lenkung von Flugzeugen (Schluß). 
- Beiträge aus dem Leserkreis. - Brief einer Mutter: 
Die Liga der Mütter. - Patentberichte. - Mitteilun
gen. - Presseübersicht. 

Magyar Katonai Szemle, (U n gar n), Augustheft 
1933: E. Toth, Umorganisation der französischen Luft
streitkräfte. - A. Vitez Bartha, Entgiftung industrieller 
Anlagen. - Dr. B. Ritlop, Bedeutung der Sauerstoff
behandlungsgeräte im Gasschutz. - Septemberheft 
1933: K. Törseök: Probleme des zivilen Luftschutzes. 
- L. Sodro, Ausbildung mit der Gasmaske. 

Gasschutz und Flugverkehr. Illustrierte Monatsschrift 
für Gasschutz, Flugzeug und militärchemische Indu
strie, Sofia, B u I gar i e n. 3. Jahrgang, Heft 4 (April): 
Gründung der bulgarischen Luftschutzorganisation. 
Angriffswaffen des Flugzeuges. - Fernsprecher auf 
Luftschiffen. - Chemische Kampfstoffe und Schutz der 
Zivilbevölkerung. - Das Luftschutzproblem im Aus
lande. - Französische Luftstreitkräfte. - Luftschutz
übung in Charkow. - Schutz der Lebensmittel vor 
Kampfstoffen. - Bulgarisch-polnischer Flugfeiertag. -
Schulgasangriffe. - Auslandsnachrichten. - Heft 5 
(Mai): Chemische Kampfstoffe und Flugzeuge sind die 
besten Mittel für unsere Landesverteidigung! - An
griffswaffen des Flugzeuges. - Luftspiele. - Wie den
ken die Schüler über Gasschutz? - Unsichtbare Geg
ner in der Luft. - Zukunftskrieg. - Industrieschutz. 
- Auslandsnachrichten. - Heft 6 (Juni): Kann der 
chemische Krieg eingeschränkt werden? - Durch
führung eines zukünftigen Luftangriffs unter besonderer 
Berücksichtigung des zivilen Luft- und Gasschutzes. -
Neue Methode für die Beschießung feindlicher Flug
zeuge. Gasschutzpropaganda bei der deutschen 
Jugend. - Vorbereitung Italiens, Frankreichs und Eng
lands für künftige Kriege. - Was soll jeder von den 
Aufgaben des Beobachtungsflugzeuges wissen? - Aus
landsnachrichten. 

"Gedenkmünze zur deutschen Schicksalswende" 
(Adolf-Hitler-Gedenkmünze). 

Unter dem Losungswort "Zum Jahre deutscher 
Schicksalswende" haben die Bayerische und die Preu
ßische Staatsmünze zu Ehren des Herrn Reichskanzlers 
Adolf Hitler eine kunstvoll gestaltete Gedenkmünze 
ausgeprägt, die in diesen Tagen der Öffentlichkeit über
geben worden ist. 

Dieses, von Professor Oskar Glöckler, Obersturm
bannführer und Sportreferent bei der Gruppe Berlin
Brandenburg, entworfene Gedenkstück, welches erfreu
licherweise eine deutsche Beschriftung aufweist, enthält 
auf der Vorderseite ein hervorragend gelungenes Bild
nis des Führers und Kanzlers, das sein charakteristi
sches Profil in seltener Klarheit und Schärfe zum Aus
druck bringt. Die Rückseite dieser aktuellen und wert
vollen Sonderprägung ist der nationalen Einigung und 
r:rhe~un~ des deutschen Volkes gewidmet; sie zeigt in 
smnbtldhcher Form das kraftvolle Auffliegen des alten 
preußischen Adlers, der sich seiner Fesseln entledigt 
und so gleichsam das ganze deutsche Volk zum frei
heitlichen Aufbruche mahnt. 

Der von der Reichsleitung der NSDAP. genehmigte 
Vertrieb dieser Gedenkmünze, die in Fünfmarkstück
größe, Silber zu 6,- RM., in Bronze zu 3,- RM. 
einschI. eines Etuis abgegeben wird, erfolgt durch die 
meisten Banken, Spar- und Darlehnskassen sowie 
Staatl. Lotterie-Einnahmestellen des Reiches; sie kann 
auch unmittelbar von der Hauptvertriebsstelle, dem 
Bankhaus Joh. Witzig & Co., München, bezogen wer
den, welche für alle Stellen auch Werbematerial kosten
los zur Verfügung hält. 

Möge diese wertvolle Ausgabe eine weitestgehende 
Verbreitung im deutschen Volke finden, zumal ihr Rein
ertrag auch mit dazu beitragen soll. den mannigfachen 
vaterländischen Aufgaben unserer Zeit zu dienen. 

Bezullsbedingungen: Diese Zeitschrift erscheint monatlich einmal. Abonnementspreis pro Quartal: Inland RM. 4.50, Ausland RM. 6.-. Zahlun
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